
Geschichte des Gymnasium Carolinum
zu Osnabrück.

Erster Teil.

Won dessen Hrnndung bis 1778.

I. Bon Kaiser Karl d. Gr. bis zur Zeit der Reformation.')
der Ausbreitung der christlichen Kirche ging die Gründung von christlichen Schulen Hand in

Hand. Schon gleich in den ersten Jahrhundertenstiftete die Kirche überall an den bischöflichen
Sitzen des Morgen- wie Abendlandes, z> B. zn Alexandria, Caesarea, Antiochia, Rom, Mailand,

Karthago, Lehranstalten, in denen unter Aufsicht uud Leitung der Bischöfe die Katechnmenenunterrichtet
und der Klerus ausgebildet wurde. Neben diesen Schulen, welche den Domschulenspäterer Zeit zu ver¬
gleichen sind, erhoben sich nach der Ausbildung des Mönchtums auch Klosterschulen, welche, wie die Namen
der in ihnen ausgebildeten großen Kirchenväter, z. B. Athanasius,Basilius, Gregorins n, a. beweisen,
die Wissenschaften mit großem Eifer und Erfolge pflegten. Waren diese Schulen auch zunächst nur für
die wissenschaftliche Bildung der Welt- und Klostergeistlichkeit bestimmt, so blieben doch auch die
Laien von ihnen nicht ausgeschlossen. — Mit der Einführungdes Christentums in Deutschland begann
auch hier die Entwicklungder Schule; die Bischöfe eröffneten an ihren Kathedralkirchen Bildungsanstalten;
jedes Kloster hatte seine Klosterschnle.

Berühmt waren im 6. und 7. Jahrhundert n. Chr. die Kathedral-und Klosterschulen Englands;
von letzteren seien nur erwähnt Nutshelle in Sonthamptonshire und Adescaneastre (Exeter), weil in diesen
der h. Bonifatius, der Apostel Deutschlands, erzogen und gebildet wurdet) Bei seiner unermüdlichen
Missionsthätigkeit in Deutschland war Bonifatius bald zu der Überzeugung gekommen, daß zur Erhaltung
und weiteren Ausbreitung des christlichen Glaubens ein geregelter Unterricht durchaus notwendig sei, uud
deshalb verband er mit allen Klöstern, die er stiftete, auch sofort Uuterrichtsaustalten für Kinder uud
Erwachsene,welche sich deni geistlichen Stande widmen wollten. So wnrde er der eigentliche Begründer
der klassischen Bildung in unserem Vaterlande.

>) Die Geschichte des Gymnasium Carolinum bis znr Zeit der Abzweigung des Ratsgymnasium von demselben
haben bereits Hartmann in zwei Programmen: „Beiträge zur Geschichte des Schulwesens in der Stadt Osnabrück, 1861"
und „Geschichte des Ratsghmnasiums zn Osnabrück, 1. Abteilung, 186S" und Strodtmaun: „Historie des Schulwesens
und der Akademie zn Osnabrück, veröffentlicht von Stüve, 1369" behandelt. Wenn ich nun denselben Zeitraum nochmals
— in gedrängter Kürze — behandle, ohne wichtige neue Nachrichten versprechen zu können, so bestimmt mich dazu die Rück¬
sicht auf die Freunde und Schüler des Carolinum, denen ein Ganzes erwünschter sein dürste als ein Bruchstück. — Die
genannten Programme sind vielfach von mir benutzt worden, jedoch unter steter Vergleichnng der Urkunden, so weit diese
mir zugebote standen. — Im übrigen ist manches Kleinmaterial aufgenommen, was nicht strenge in den Rahmen dieser
Abhandlung gehört, aber doch von allgemeinerem Lokalinteresse sein dürste.

2) Vgl. Wetzcr n. Welte, Kirchenlexikon, 2. Aufl., Bd. III. S. 1S62 ff.
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Zum Glück trat jetzt ein Herrscher auf, der mit hohem Sinn für geistige Bildung auch die Mittel
vereinte, mit größerem und umfassenderemErfolge fortzusetzen,was der h> Bonifatius begonnen hatte.
Es war Kaiser Karl d> Gr. Zunächst sorgte er für seine nähere Umgebung; er gründete die s. g. Hof-
fchnle (solrola pa^tiiis,) in seiner Residenz Aachen, die, geleitet von den gelehrtesten Männern damaliger
Zeit, wie Alkuin, Paulus Diakonus, Petrus von Pisa n. a,, ihn selbst, seine Kinder, alle höheren Beamten
des Hofes in der lateinischenund griechischen Sprache, in der Rhetorik und Metrik, in der Musik, Arith¬
metik, Geometrie und Astronomie (in den f. g. sieben freien Künsten) unterweisen sollte, i) Er wollte die
Bildung aber auch iu weitere Kreise verbreiten;darum befahl er iu dem berühmten Kapitulare vom
Jahre 789, daß an allen Kollegial- und Kathedralkirchengelehrte Schulen, auf dem Laude unter Aufsicht
des Pfarrers Volksschulenund in den Klöstern Klosterschulenerrichtet würden; daß die Knaben außer
dem Lesen die Psalmen, die Noten und den Gesang, die Rechenkunst und die Grammatik lernen sollten.
Im Jahre 803 erschien ein anderes Kapitulare, durch welches der Kreis der in den Kloster- und Dom¬
schulen zu lehrenden Wissenschaften erweitert und befohlen wurde, selbst Medizin zu lehren. — Doch die
Thätigkeit Karls d.'Gr. für Unterricht und Bildung ist zu bekannt, als daß es hier noch einer weiteren
Ausführung bedürfte. — So entstanden denn nun bald blühende Schulen. Von höchster Bedeutung war
die Klosterschule zu Fulda. Gründer dieser Musterschule sür ganz Deutschland ist der berühmte und
gelehrte Rhabanus Maurus (776—856). Er war zuerst Abt in Fulda, dann Erzbischof von Mainz.
Sein Werk äs institutions olsi-icorrrrn ist besonders dadurch wichtig geworden, daß es die alte klassische
Wissenschaft als nützlich und notwendig für die Bildung bezeichneteund den Unterrichtauf dem alten
Trivium und Qnadrivium der Griechen und Römer basierte. Man hat dieses Werk „die erste deutsche
Gymnasialpädagogik" genannt. 2)

Zu den zahlreichen Unterrichtsanstalten, die Karl d. Gr. gründete, gehört auch die Domschule
zu Osnabrück, die Schola Carolina, das Gymnasium Caroliuum.

Das Jahr, in welchem genannte Schule gestiftet wurde, vermögen wir bei dem Mangel an
anerkannt authentischen Urkunden und sonstigen unbedingt glaubwürdigen Nachrichtennicht zweifellos fest¬
zustellen; weder das Jahr 791, 798, 800 noch 804 (eine Inschrift am jetzigen Gymnasialgebäude giebt
letzteres als Gründungsjahran) läßt sich als Stiftungsjahr hinreichend erweisen; jedenfalls fällt aber
die Gründungin die Zeit von 783—804.

Der besondere Zweck der karolinischenSchule zu Osnabrück ist in dem berühmten Diplom
Karls d. Gr. von 804, dessen Echtheit indes vielfach angegriffen ist, folgendermaßen angegeben: Es
sollen in ihr immerdar Männer gebildet werden, die der lateinischen und zugleich auch der griechischen
Sprache kundig sind, damit diese dem Bischöfe, den er zu Gesandtschaftennach Konstantinopel zu ver¬
wenden gedachte, beigegeben werden könnten. Es heißt nämlich: Iirsrrxsi' vsro siclsm sxlsocPo (L>8HA-
lzrnAsusi) Znisiznk snoosssorilzrrs ^,si-zzst^a.iii oonosäinirrs Iiksrts.tsrQ, st ».k omni rsAg,I1 ssrvitio
oontir'iiig.rans s-dsolrrtionsiri., nisi Forts sontiQAg-t, rrt iraxsrs.toi' Noina-irorrilli vsl rsx (^ra-soorrurl

tosäsrs, intsr tilios soi-nm. clis^>oiiÄirt: tuno soolssias illiris (OsnÄ^i-rlAsirsis)sxisovMS,
omni sumxtn s, rsZs vsl inrxsi'g.toi's aälridito, la-dorsiri siiQnI et Irorrorsiri illins IsAg-tionis

>) Vgl. Conr. Bursian, Geschichte der klassischen Philologie in Deutschland, 1. Hälfte, S. 14 ff.; Ivan. Christ.
Felix Baehr, Os littsi'ai'nm stuiZiis a Lai-olo rsvoeatis ao sobols, I^Iating, inst-mrais,, Heidelberg, 1855.

2) Vgl. Schmid, Geschichte der Pädagogik, Bd. II, S. 154; Köhler, Rhabanus Maurus und die Schule von Fulda;
Progr. der Realschule zu Chemnitz.

3) Vgl. besonders D. F. Ludwig Henseler, der in seiner Oisssi'tatio oritio» äs üipIorriÄts (Zg.i'oli w. die Echtheit
zu beweisen sucht, und aus neuerer Zeit besonders Eickel, Oarolmoruw II, p. 427 ff., wo die Echtheit bestritten wird.
Unseres Erachtens wird über die Echtheit oder Unechtheit dieser Urkunde mit völliger Sicherheit erst dann entschieden werden
können, wenn das Original sich wiederfinden oder bis jetzt unbekannte zuverlässige Nachrichten über dasselbe entdeckt werden sollten.
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assr>.MS,t ; st liov sa äs oarrss. c^rria in svÄsm looo ArasOg-s st Ig.tins.8 so1io1k>,s iir xsr-
xstnnirr iQÄHsrs orcliiiAvillir^sst olsrioos ritrinsczns linAii^s Ang,rc>s ilziclsm ctsssss Irl
Dsi irlissrioc>r<Us, oonücliirius. Dt ut liaso s.irtoritÄL ürraior Ira-Izög-trir, ao cli^turnis tsui^oridriL
raslius ooi^ssrvstnr, ruaurr xropris, srilztsr sain rolzors.rs ctsersviinris, st cls anulo nostro siZillg-rö
^'ussillius.

Wenn die Nachrichten über das Earolinnm bis gegen das 16. Jahrhundert auch sehr spärlich
fließen, so sind wir doch wohl imstande, uns von dessen innerer Einrichtung ein ziemlich klares Bild zu
machen; denn der Unterrichts- und Erziehuugsplan, welcher den Schulen des Mittelalters zugrunde lag,
galt ohne Zweifel auch für Osnabrück; wissen wir doch, daß zwischen der Schule zu Osnabrück und den
Schulen anderer Städte, z. B. Münsters,ein lebendiger Verkehr bestand.

Über diesen Unterrichts- und Erziehungsplan sei nnn folgendes bemerkt: Hatte der Knabe die
ersten Elemente des Schreibensund Lesens erlernt, so begann der Unterricht in der Grammatik. Sie
bildete die Grundlagealler übrigen Wissenschaften. „Darum stellte ein Gemälde der sieben freien Künste
am Hofe Karls d. Gr. zu Aachen die Grammatik dar als eine Königin, mit der Krone auf dem Haupte,
ruhend unter dem Baume der Erkenntnis. In der Rechten hielt sie ein Meffer, um die Fehler aus¬
zumerzen, in der Linken schwang sie die Geißel, das Sinnbild ihrer Herrschaft in der Schule." Der
Unterricht in der lateinischen Sprache wurde gewöhnlich nach den Sprachlehren von Alkuin, Donatus,
RhabanusMaurus erteilt. Sie behandeln die Formenlehre nebst einigen Regeln der Syntax; dazu kommen
die Elemente der Prosodie und Metrik. Die Regeln mußte der Schüler auswendig lernen und häufig
schriftlich anwenden; auch lateinische Verse wurden sehr fleißig zur Übung im gefälligen Ausdrucke gemacht.
— Für die Lektüre diente zunächst die Vulgata, daneben wnrden auch heidnische und christliche Schrift¬
steller (Kirchenväter) gelesen. Unter den lateinischenDichtern war Vergil bevorzugt, weil man vom christ¬
lichen Alterthume her bis tief in das Mittelalter annahm, daß er in einigen Versen der 4. Ekloge den
Messias vorher verkündet habe. Außerdem wurden gerne gelesen Ovid, Lukanus, Statins Thebais, Horaz,
und die Satiren des Persius und Juveual (letzterer stlrioris genannt wegen seiner vielen Moralsentenzen),
seltener Lukrez, Catnll, Terenz und Plautus. Von den Prosaikern waren die beliebtesten Sallust, Florus,
Livius, Cicero (besonders dessen philosophischen Schriften und Briefe), Seneka, den man für einen Christen
hielt und dem man einen brieflichenVerkehr mit dem Apostel Paulus andichtete. — Der Unterricht in
der griechischen Sprache — den übrigens nicht alle Schulen in den Lehrplan aufgenommen hatten —
wurde meistens uach der Grammatik des Dositheus, eines Grammatikers aus dem 3. Jahrhundertn. Chr.
erteilt und umfaßte an den meisten Schulen nur die erste Formenlehre; weil griechische Handschriftenin
deutschen Bibliotheken selten waren, wurden auch nur wenige Schriftsteller gelesen. ^) Auf das mehrjährige
Studium der Grammatik folgte die „Rhetorik", die Wissenschaft „von der Wohlredenheit", oder „die
Kunst, in öffentlichen Angelegenheitenschön zu reden", und die „Dialektik": die Wissenschaftvon den
Gesetzen, auf welchen die formale Wahrheit des Erkennens beruht. — Grammatik,Rhetorik, Dialektik
bildeten das Unterghmnasium (trivinm); an dieses schloß sich das Obergymnasium (<zrig,äi'iviri,ni) mit
Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. Rhabanus Maurus sagt in der schon genannten Schrist
cls inKtitutiioirs vlsriooruiii, diese seien die vier Wissenschaften, welche das Gemüt des Menschen von
fleischlichen Dingen ferne hielten. Arithmetik und Geometrie seien schon durch die h. Schrift empfohlen,
da es heiße, Gott habe alles nach Maß und Zahl gemacht. Ohne Arithmetik blieben also die in den
Zahlen der h. Schrift enthaltenen Geheimnisse unverständlich; ohne Geometrie sei es nicht möglich, die

>) Vgl. Justus Moeser, Osnabrückische Geschichte, herausgegeben von Abeken, 4. Theil, S. 5.

2) Vgl. Rethwisch, Zeitschrift für Gymnasialwesen, Jahrg. Lv, N. F., Heft 9, S. 541 ff.

3) Vgl. Bnrsian, Geschichte der klassischen Philologie in Deutschland, Heft 1, Seite 16 ff.



Maße zu verstehen, welche bei der Beschreibungder Arche und des Tempels angegeben würden, — Die
Musik sei für die würdige Feier des Gottesdienstes notwendig; die Astronomie lehre den Lauf der Ge¬
stirne, damit der Geistliche imstande sei, nicht blos vergangene, sondern auch zuküustige Feste zu berechnen,
namentlich die Zeit, wann Ostern und andere kirchliche Feste zu feieru seien.')

Gegen den Vorwurf, daß die Wissenschaftennur vom Gesichtspunkte der Nützlichkeit für den
Klerus seien betrachtet worden und daß ein solcher Unterrichtsplan höchst einseitig und dürstig sei, bemerkt
König o. mit Recht: „Ungeachtetdieser beschränkten Ansicht und Einseitigkeitwar doch der Vorteil dieser
Studien im Vergleich zu der namenlosen Barbarei der vorhergehenden Zeit sehr groß. Denn die Verbindung
unter den Wissenschaften ist so enge, daß einem fähigen Talente, dem es in einer Sache hell ist, Dunkel¬
heit in einer anderen wenigstens bemerklich wird; und so mußte die Beschäftigung nnt diesen sieben
freien Künsten doch zuweilen Funken werfen, die auch andere Gegenstände aufhellten. Auch konnte der
Fehler der Einseitigkeitdes Unterrichtes dadurch gebessert werden, daß man zu Scholastern gewöhnlich
nur talentvolle, erfahrene Männer nahm. In den beiden ersten Jahrhundertennach Karl d. Gr. war die
Wissenschaft zwar felteu, aber hoch geehrt; und deßwegen standen die Scholaster in solchem Ansehen, daß
nicht allein ihr Amt eines der ersten in den Domkapiteln, sondern auch ihre Personen nicht selten zu
bischöflichen Würden erhoben wurden. Solche Mäuner aber, an keine vorgeschriebene uud uuabweisliche
Norm gebunden, ihrem eigenen Lehrertalente überlassen, konnten ihren Vortrag mit der größten Freiheit
einrichten, Episoden, Bemerkungenund Reflexionen in denselben einmischen, nnd also an formeller Bildung
ersetzen, was an materieller abging. Wie wollte man es auch anders erklären können, daß im 10. und
11. Jahrhundert so treffliche Männer in den Klöstern, Bistümernund am kaiserlichen Hofe in Deutschland
die Zierde ihres Zeitalters waren, eines Zeitalters, das an gelehrter Bildung dem 13. nnd 14. Jahr¬
hundert — in Deutschland wenigstens — weit vorzuziehenwar?"

An der Spitze der Dvmschule zu Osnabrück stand, wie anderswo, einer der Domherren oder
Oanonioi; er führte den Titel Oa-noiiions seliolÄstiLris. Die Präbende des Scholastikasin manchen
Domkapiteln unserer Zeit ist noch eine Erinnerung an die alten Domschulen.Die übrigeu Domherren
unterstütztenihn im Unterrichte. Als um das Jahr 1100 der Dom zu Osnabrück und mit ihm zugleich
die gemeinschaftliche Wohnung der Domherren, das Monasterium, durch Brand zerstört wurde, hörte auch
das gemeinschaftliche Leben der Domherren auf, 2) und infolge dessen scheint auch der Eifer für die Schule
erlahmt zu sein. Denn der Scholastikus überließ bald einem rsotoi- die innere Leitung der
Schule, während er selbst die Oberaufsichtüber dieselbe und ihre Vertretung nach außen hin sich vor¬
behielt (Schulinspektor).Die Wahl des Rektors ging von dem gesamten Domkapitel aus, und sein Amt
dauerte gewöhnlich nur ein Jahr. In einem alten Manuskript der Lehrerbibliothekdes Gymnasium
Caroliuum heißt es: Loliolarslis, sliZitnr ^sr vots, s, sg,rwniois nti ilsos-nus (i. s. a sru.g,n<zi^g,tis st)
in orclins minori sxistsutilziiZ sivs xsi-song-litsr sivs z?sr ^roeura-tiollsni). Zoiiolai-olrg, iis,1zst suos
rsclitns, sst solls-tor Vios.ris.s ss. Trinitatis, ooirstitnit rsstorsM st lug-Aisti-niri solwls.i'nra, st
d^lzito äsdito oonoursu noriiiQs.t 4 Vioarios eliors-nlss. Als später, etwa im 13. Jahrhundert, die
Domherren anfingen, für ihre persönlichen Chordienste Stellvertreter in den Chor- oder Domvikaren an¬
zustellen, wählte der Rektor aus diesen seine Gehülfen; indes finden wir doch in Osnabrück noch ziemlich
spät Domherren in Lehrthätigkeit, so im Jahre 1170 einen Magister Gerfrithus, 1221 einen Magister

>) Vgl. König, Geschichtliche Nachrichten über das Gymnasium zu Münster, S. 47 ff. Ebenso Alkuins pädagogische
Schristen in der Sammlung der bedeutendsten pädagog. Schriften aus alter und neuer Zeit, herausg, von Schulz, Gänsen
und Keller, Lsrg. 1.3 und 14.

2) Auch in anderen Städten, z. B, Bremen, Münster, wurde aus gleichem Grunde das Laenodiura der Dom¬
geistlichen ausgelöst.
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Lothericus, 1225 einen Magister Jacobus und Magister Olricns. Genannte Magistri werden zugleich
als oanoirioi bezeichnet.')

Bis zum Jahre 1500 wird in den vorhandenen Urkunden nur ein Rektor mit Namen genannt,
nämlich Magister Machovius de Nieuhove (slis.8 de Nigenhagen) o1sri<zn8 Oolonikusls diosos8is, tmrs

(1347) rsotor 8stiols.rru.rr sso1s8is.s ina^oris OsnalirnAsiisis; er wird gerühmt als vir
di8orstii8. -)

Das Gehalt des Rektors bestand im Schulgelde; dasselbe wird sich ziemlich hoch belaufen haben,
da derselbe nach einer Verordnung des Bischoss Engelbert II. vom Jahre 1315 dem Os.noniori8 solrola-
stious jährlich die für damalige Zeit nicht unbedeutende Summe von 6 Mark (3 zu Ostern, 3 zu
Michaelis) zahlen mußte, ^) dafür sollte aber der Scholaster sich der Schule eifrig auuehmen und
wenigstens eiu- oder zweimal in der Woche revidieren oder revidieren lassen. In der betreffenden Urkunde
heißt es (Osnabrückische Geschichte, 1. Teil, S. 217): „Hrwdhns L-sotor xrisrorirrri adso rsdditidri8
atzundat, Hiiod sxiiids 8s1io1s,8tiso 8ins Zravamins ms,Aiio ^zotsrit Portio a-ssiAnari. ?ro^)tsr
c^riod rios g-ristoritats ordinarig, ordiiiÄiiiri8, rit rsstor prrsroruiQ, c^ni ^>ro tsrli^>ors t'iisrit,
soliolg-Ltioo 8sx ms.i'sg.8 08iis,I»ruAsii8iruii dkiiÄrioriim, trs8 vidsliost in t'ssto ?Ä8vlis.s st trs8
Iii ts8to 3. Niolis,s1i8 dsinss^8 sirlAulis s,niii8 8o1vat. Lt ad Iiaso ordilis-nds. nc)8 indrisit, «zriod
soliols-sticius 8olio1s,i'nin 8sntisn8 smolrimsutuin sirog. dootrinAm ^»nsrorniii Zsrst 8v11iczitri.diiikiii
Äsriorsm. Dg-c^irs ds <zg.U8s, vo1ninii8, sts,tiiiinii8 st ordiiiaiiin8, nt 8v1ic>lÄ8tic;rt8, cziii ^>ro tsm^zors
kirsrit, 8g.1tsm 8kms1 vsl lzis in ss^timg-ns, zzsr 8k vsl 8iinin oones-iioiiiOiiiii solio1s,8 intrst st
c^ualitsr pusri dosss-ntur, diliZsutsr ^isr8^>iczig.tst cls dostrins, sorum ordinst ao di8xc>iis,t. Lt
Iis-nc: ^i's.s8siitsrli ording-tionsm iio8trairi vo1iimr>,8 in zzörzzötrinm ol>8örvg,ri" Der Betrag des
Schulgeldes richtete sich nach der Frequenz. Ueber die Zahl der Schüler, eigenes Vermögen der Schule :e.
habe ich nichts Bestimmtes auffinden können^); daß ärmere Schüler durch besondere Stiftungen Unterstützung
saudeu, berichtet L. Henseler in seiner Urkundensammlung. Das Schullokal war vor dem Brande
wahrscheinlich in dem Monasterinm. Nach der Wiedererbauung des Domes befand es sich bis zur Zeit
der Jesuiten im xortisu8 des Domes; daher die in urkundlichen Nachrichten öfters vorkommende Be¬
zeichnung „8vlrolg. in zzortisn" oder „die Schule im Dom".

Im Ausgange des 15. uud zu Anfang des 16. Jahrhunderts war die Domfchnle vernachlässigt.
Es bezeugt dies der Benediktinermönch Bernardns Wittins von Liesborn (gest. 1520) in seiner Historie
anti^ria 0L<zidsnts,Ii8 Ls,xoiiig,k (8sn iirmo ^Vs8iPlikdis,s). Dort heißt es nämlich Iii). II p. 119:
„Hans (ssOls8is,ni 08ns,I>i'riAsii8siii) 8xsois,Iitsr rsx (0g.i'olu8 N.) dilsxit, sxosllsutsi'^us lidsrtÄvit,
rslic^nii8c^ris st o1snodii8 ditavit, 8vIiolÄ3 Arg.eizs.8 st 1s,tinÄ8 ididsm zzsrpstnci tsiisnda8 ordins-vit.
Vsrnm rs8 8zz^tio tsmziori8 mrits-ts, S8t, 8tudirim c^riizzps Ai-Asog-rum litters-rum ad mri1to8 iam
ÄNN08 ilzidsm ds8iisvit, rrtiiiÄiri vsl latinits.8 ilzidsm oonArns, zzsr8i8tsrsti'

Vgl. Hartmannn, Beiträge zur Geschichte des Schulwesens in Osnabrück;Progr, des Ratsgymnasium1861, S. 3.
2) Nach dem ^tkensreum Osn-lbr. soll auch der Bischof Wiho eine Zeit lang Rektor der Schule gewesen sein. —

Auch möge hier folgende Nachricht aus den L.nnÄö8 Ibnrx. vom Abt Maurus eine Stelle finden: ^.imo 1236 Zloriaiu
cliosossisnastras suxöt, dsatÄ mors L, ^orÄMi orüinis krasclivirtorum, ^ui LacibsrKS oriunclus, in soliolis L^rolinis
OsnÄdrnAknsidus sxoultns, incls in ItaliÄM stnäiornm oansg. proksotus aci pört'övtivi-is vitidv normam a 8. Oummieu
Assnmptns, post qusm viosKonsralis ooustitutus est, vir pius, ölii^ugns st wirÄvuIiselarus, ^.noonss sspultus.

3) Stüde, Geschichtedes Hochstifts Osnabrück, bestimmt den Silberwert einer Mark auf etwa 8 Thaler.
4) Uber das Bischofsspiel vgl. Hartmann I. o. S. 6.
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II. Das Caroliuum zur Zeit der Reformationbis zur Berufung der Jesuiteu.
1500—1628. l)

Der erste Rektor des Carolinum, dem wir zu Anfang des 16, Jahrhunderts begegnen, ist Joannes

Fnest (Fnstius). Derselbe war aus Osnabrück gebürtig, zuerst Rektor der Martinischule in Münster,

ging gegen 1508 nach Bremen, gründete dort eine Schule, verlor bei einem Brande sein Hans und seine

Bibliothek uud kehrte 1510 nach Osnabrück zurück, wo er als Rektor der Domschule 1514 starb, der er

nach Hamelmann schon früher, vielleicht vor seinem Rektorate in Münster, vorgestanden hatte (Vgl.

Hamelmann 1 o. S. 222).

Ihm folgte Joannes Grüther (Grutherus) aus Alfhausen; derselbe wird wegen seiner Gelehr¬

samkeit gerühmt; er starb als Pastor in seinem Geburtsorte. Wann er die Schule verließ und in welchem

Jahre er starb, ist unbekannt (Vgl. Hamelmann 1. o. S. 217).

Nach Hamelmann 1. o. S. 222 folgte auf Grüther Joannes Alexander Meppenfis (aus

Meppen), ein Schüler des berühmten Hegius, zuerst Rektor in Zwolle, dann um 1520 in Osnabrück, wo

er 1527 starb. Er war eifriger Humanist, wird „vir ckissrtus st äootns" und „sxosllsntsr äootus"

genannt und verfaßte LxiAraiQlliÄtg, iri, lidslluin clk ÜAni-is und in trss

Chrytraens, Okronioon Lax. x. 413, und Röling, K.-Historie S. 9, nennen dagegen als Nachfolger

Grüthers den Joannes Pollins (Vgl. über diese Verschiedenheit der Angaben Strodtmann, Historie des

Schulwesens, S. 3).

Joannes Pollius stammte aus Bielefeld. Nach Vollendung seiner Studien zu Münster unter

Mnrmellius und Timann war er zuerst Konrektor und Rektor der Schule zu Miuden und wurde danu

Rektor der Domfchnle zu Osnabrück. Wegen seiner offenen Hinneigung zum Protestantismus wurde er

vom Domkapitel entlassen, ging in die Grafschaft Tecklenburg zur Ausbreitung der Reformation, kehrte

aber nach Osnabrück zurück, wurde Pastor in der Katharinenkirche, gab diese Stelle auf, übernahm sie

bald wieder und starb 1562. Er zeichnete sich durch Gelehrsamkeit und dichterische Begabung aus.

Seine Schriften zählt Berlage auf, Beiträge zur Gelehrtengeschichte Osnabrücks, Programm 1876 S. 22.

Als folgender Rektor wird Rudolf Möllerus (Möller), aus dem Mindenschen gebürtig, ge¬

nannt; er war ein Schüler des R. v. Langen. 1527 wurde er Rektor der Osnabrücker Domschule, dann

Rektor der Schule zu Herford, Minden und Einbeck; von 1534—1540 war er lutherischer Prediger in

Hannover und starb als Superintendent zu Hameln.

Der Bielefelder Ludolfus Coeeius (Koch) war auf kurze Zeit sein Nachfolger.

Ihm folgte Christian Sleibing, gebürtig aus Freckenhorst, Schüler des Humanisten Timann

zu Münster. Er war zuerst Lehrer an der Johannisschule zn Osnabrück, dann Rektor der Domschule.

Er brachte die Schule zu hoher Blüte, ging aber schon 1540 nach Wittenberg uud schloß sich Luther au.

Seine Stelle übernahmen nach einander Heinrich Warendorf, Hieronymus Gresth uud Georg

Faber, die sich als wenig tüchtig bewiesen und die Schule iu Verfall geraten ließen, so daß sie nur

noch der Schatten einer Schule war, „czng-si noidrs.

>) Die urkundlichen Nachrichten für die Geschichte des Gymn. Carol. während dieses Zeitabschnittes fließen reich¬
licher als in den vorhergehenden Jahrhunderten. Die Hauptquellen sind Theodor Röling, Osnabrücksche Kirchen-Historie;
Hermann Hamelmann, vpsr» FenöAloAioo-Iustoriog, üs et Saxonia inksriori; David Chrytraeus, Ldronievn
8«,xollisö; Joann. Jtel. Sandhoff, ^otistitum vsnadrusssnsis sovlesi^s. und manche Urkunden und Nachrichten hiesiger Archive.
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Dieser Umstand gab den Protestanten erwünschten Anlaß, eine neue, vom Domkapitelund Bischöfe
unabhängigeSchule zu gründen.') Eine solche wurde denn auch zu Ostern 1543 in dem Barfüßerkloster er¬
öffnet, welches uebst dem verlassenen Angustinerklosterder Bischof Franz von Waldeck den Protestanten
geschenkt hatte. Da seitens des Stadtrates wie des Bischofs alles zur Hebung der neuen Schule geschah, so
blühete sie bald, während die Schülerzahl der alten Domschule in bedenklicher Weise abnahm. Daher wandte
sich das Domkapitel, in der neuen Barfüßerschule eine große Gefahr für den Fortbestandder Domschule
erkennend, mit einer Beschwerde zunächst an den Bischof, daß durch die Errichtung der evangelischen
Schule seine Schule sehr geschädigt werde, daß der Rat der Stadt mit bischöflicherGutheißung den
Bürgern verboten habe, ihre Kinder in die Domschulezu schicken und auswärtige Zöglinge des Carolinnm
in ihre Häuser aufzunehmen.Doch umsonst. Als eine nochmaligemündliche und schriftliche Vorstellung
erfolglos blieb, richtete das Domkapitel unter dem 27. September1547 eine Klageschrift an Kaiser und
Papst. Hier fand es geneigteres Gehör, und die Folge war, daß die neue Schule auf kaiserlichen und
päpstlicheuBefehl Michaelis1548 geschlossen und dem Rate aufgegebenwurde, die säkularisiertenKlöster
mit den betreffendenSchenkungsurkundenherauszugeben. 2)

Man dachte wohl an die Gründungeiner neuen evangelischen Schule, aber diese unterblieb, weil
einmal die notwendigen Mittel fehlten, dann anch, weil das Domkapitel versprach, zur Hebung der aus
Mangel au tüchtigen Lehrern in Verfall geratenen Domschule zu thuu, was in seinen Kräften stehe.
Doch es griff zunächst fehl in der Wahl der Rektoren. Hubertus Briukauerus aus Kaiserswerth („konio
iKAAirs-s sscl si'uäitionis", <zL, Hamelmauu 1. o. p. 1164) war wegen Mangel
an wissenschaftlicherBildung ungeeignet;N. Beruhardus Lingius (aus Liugen) 1548, war zwar
tüchtig in der griechischen Sprache, mußte aber wegeu unordentlicher Lebensweiseentlassen werden. (Vgl.
Hamelmann S. 194.) Anch unter den beiden folgenden Rektoren Hermann Lithodius (wurde durch
Pasquille vertrieben, Hamelmann 1. <z. zz. 1166) und Adrianus Bredanus (aus Breda) (oul niM
slinä, cissrat g>ntoi-its,s st clonrim Audörnationis) wollte die Schule nicht wieder aufblühen.

Um die Domschulezu retten, sah sich nun das Kapitel genötigt, mit dem Stadtrate zu gemein¬
schaftlicher Verbesserung derselben sich zu vereinigen. Auf Betreiben des Domfcholasters Hermann
Brawe wnrde der frühere, unterdessen znm Protestantismusübergetretene Christian Sleibing, der zur
Zeit iu Herford Rektor war, zu Ostern 1552 als Rektor der Domschule zurückberufen.— Nach dem
Kontrakte, deu Sleibing mit dem Domkapitel und dem Stadtrate abschloß, steht der Zutritt zur Schule
den Anhängern beider Konfessionen frei; es wird dem Rektor erlassen, sich katholischen Gebräuchen anzu¬
schließen; er kaun die Schüler durch einen anderen Lehrer zur Kirche begleiten und beaufsichtigen lassen;
jedem Schüler steht die Wahl der Kirche srei; Luthers Lehre in der Schule vorzutragen ist verboten;
er kann die anderen Lehrer (Schulgesellen) annehmen und entlassen; gegenseitige Kündigung auf ein
Vierteljahr. Das Gehalt betrug außer freier Wohnung 94 Thaler; nach einem neuen Kontrakte von 1558
104 Thaler. Jeder Schüler muß halbjährlich 6 Osuabrücker Schillinge (1 Schilling 12 Pf.) Schul¬
geld zahlen; der Rektor und seine GeHülsen sind frei von allen Beschwerden,Aecisen und Zöllen für
ihren Haushalt. — Somit erhielt die Schule den Charakter einer Simultananstalt. — Sleibing nahm
nach dem Tode seines Gönners Brawe 1555 seinen Abschied von der Schule uud ging nach Bremen;
an seine Stelle trat der seitherige Konrektor Laurentius Hessns (Heß) aus Stadthagen (vir

>) Schon 1530 hatten die Protestanten einige Lehrer, welche ihre Kinder unterrichteten; es fehlte aber ein ge¬

meinschaftliches Schulhaus. So hielt Schule A, Joann. Holtmann bei St. Georg; N. Joann. Redeker auf St. Biti-Hof-

A, Anton Heising in der Sackstraße; Claus Zinner in der Hegerstraße; N. Wilh, Sandfurt auf der Gildewart; A. Helmich
Tomberg ?.

2) Vgl. Geschichte der Stadt Osnabrück, 3. T. S. 44 ff.; Stüve, Geschichte des Hochstifts Osnabrück im Anhange

nnd die Programme von Hartmann und Strodtmann.

2



liiiANg-s xsritus st irr g.rts ^ostiog, kArsZik Vörss-tus lHamelmann I. e. 1?. 1166), der schon Ostern

1569 sein Rectorat an den zurückberufenen Sleibing abtrat. Letzterer leitete die Schule drei Jahre,

wurde darauf Prediger an der Marienkirche und Superintendent; er starb 1566. Ihm folgte der Rektor

Ludolphus Hanemann aus Osnabrück, Katholik, mit zwei protestantischen Konrektoren. — Im Jahre

1570 nahm der Magistrat den alten Plan, eine eigene Schule zu gründen, wieder ans; es gelang jedoch

dem Bischöfe Joannes IV, die Ausführung zu hindern. Das Domkapitel berief 1571 den M. Lebertus

Melmann aus Quakenbrück, seither Domvikar und Konrektor, an die Spitze der Schule; drei andere

Lehrer waren ebenfalls katholisch, von den früheren Lehrern verblieb nur einer, der Protestant G. Midden¬

dorf. Dem Melmann folgte Ostern 1575 N. Hermannns Cappius, nach Röling „ein wohlerfahrener

Astronomus." >) Nach Cappius wurde Hanemann zum zweitenmale Rektor (Vgl. Röling z?. 121);

diesem folgte Ostern 1582 N. Hermann von Kerfsenbroich, der 25 Jahre die Münsterische Domschule

geleitet hatte, aber wegen Streitigkeiten mit den Bürgern die Stadt verließ. 2) Er starb am 5. Juli 1585

eines plötzlichen Todes. — Nach ihm standen der Schule vor der schon genannte Cappius, die Vice-Rektoren

Nellius und 1595 Jodokus Kirchhoff (Protestant). Letzterem uttd allen anderen Lehrern mit Ausnahme

eines einzigen, der katholisch war, wurde am Freitag vor Palmarum gekündigt und Mathaeus Timpius

(Tinipe), U- xlrilos. und Os-nä. tlrsol. von Münster, wo er zuerst Präses im v. Dettenschen Konvikte und

dann Rektor war, zum Rektorat der hiesigen Domschule berufen. Von ihm heißt es in dem Manuskripte

eines Ungenannten vom Jahre 1632: (üolorria s.äkrrit NatliÄSirs "I^raxius, vir rroir rnirrns

8s.oi's, czoZr>.iiioirö siriA'nIs,ri8 virtirtiirn, Lürristis-HÄrulli Lxlsudors illirstris, <zrri

Og,ro1iiro Aloris,m rsstarrrarst. Wenn es hier heißt, er sei von Köln berufen, so

vermute ich, daß derselbe nach Uebergabe der Münsterschen Domschnle an die Jesuiten 1588 nach Köln

gegangen ist. Seine ziemlich zahlreichen Schriften verzeichnet Berlage I. o. S. 25 f. Derselbe zog auch

drei Lehrer aus Köln herüber. — Dieser Vorgang erregte unter den Bürgern Osnabrücks großes Auf¬

sehen und zugleich die Besorgnis, es möchte, da die neuen Lehrer für Jesuiten gehalten wurden, der

simultane Charakter der Schule in Gefahr kommen. Deshalb nahmen die meisten evangelischen Bürger

ihre Kinder aus der Schule und forderten vom Magistrate Abhülfe. In gemeinsamer Sitzung des

Kapitels und Rates verlangte letzterer Wiederherstellung des vorigen Standes, Anstellung von Lehrern

beider Konfessionen; das Kapitel ging daraus nicht ein und wollte sich insbesondere nicht verpflichten,

evangelische Lehrer anzustellen.

Die evangelischen Schüler, welche zum größten Teil die Domschule verlassen hatten, sammelten

sich um den jetzigen Privatlehrer Jodokus Kirchhoff, und da ihre Zahl stetig wuchs, wurde ihm vom Rate

am 18. Oktober 1595 die Kirchspielsschule von St. Marien als Schulhaus überwiesen. Damit war eine

neue höhere Bildungsanstalt, das Ratsgymnasium, ins Leben gerufen, dem später im Jahre 1815 das

jetzige Schulgebäude, ein Domherrenhof, eingeräumt wurde. Von 1595 an bis jetzt existieren also das

Gymnasium Carolinum und das Ratsgymnasium neben einander.

Wegen der Gründung dieser neuen Lehranstalt entspann sich schon am Schlüsse des 16. Jahr¬

hunderts ein heftiger Streit, der s. g. Schulprozeß, zwischen dem Domkapitel, welches das Recht, in der

Stadt Schule zu halten, für sich allein beanspruchte, und zwischen dem Magistrate. Derselbe zog sich bis

zum westfälischen Frieden hin, um endlich im Sande zu verlaufen, während das neue Gymnasium sich

mehr entwickelte. 3)

>) Dieser besang einen 1557 erschienenen Kometen als Boten großer Kriege: Mri o^put involvit l'itaii, usyus

luna tsnödris, Uult«. tAmeri visns dells, eomst» t'erst, Lella per oeoiäuas plus oivilik terr^s. LlÄuclits, (xsr-

MÄni, Llauäs IZritauns torss.)

2) Vgl. König I. o, S. 115; Sandhoff l. o. II, 125. Historische Mittheilungen von Osnabrück 10. Bd, S. 271 ff.

Z) Über diesen Schulprozeß handelt Hartmann, Programm des Ratsgymnasium 1365, S. 33 ff. ausführlich.



III. Das Carolinnmunter den Jesuiten.
1628—1778.

In der vielfach bewegten Zeit der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts und noch weiter hinaus
fcheiut das Carolinum ein kümmerliches Dasein gefristet und in Gefahr geschwebt zu haben, von seinem
Rivalen ganz unterdrücktzu werden.

Als in Deutschland nuu die Jesuiten sich mehr und mehr verbreiteten, und ihnen bereits eine
Anzahl höherer Schulen anvertraut war, die sie mit großem Erfolge! leiteten, z. B. in Münster, dachte
auch das Domkapitel in Osnabrück daran, ihnen seine Schule zu übergeben. Dieser Gedanke war schon
ziemlich früh aufgetaucht. Als nämlich der Jesuit Pater Cauisius im Jahre 1565 von Würzburg nach
Osnabrück gekommen war und hier mit großem Erfolge predigte, wurde ihm vom Bischöfe Joannes IV
und allen Gutgesinnten der Vorschlag gemacht, in Osnabrück ein Kollegium der Jesuiteu zu gründen. >)
Doch der Versuch mißlang, und zwar wohl hauptsächlich deshalb, weil die nächsten Nachfolger des Bischofs
Joannes sich weniger für Berufung der Jesuiten begeistert fühlten.

Der Plan wurde wieder aufgenommen und ausgeführtvon dem Kardinal und Bischöfe Jtel
Friedrich von Hohenzollern (1623—1625). Die neue Lehre wollte er nicht durch Gewalt, sondern
durch Belehrungunterdrücken,besonders die Jugend gewinnen. Deshalb erbat er sich von dem Jesuiten-
Provinzial sechs Patres und wies je zweien einen besonderenWirkungskreis an: IdnrASQSöin,
Kni-Zonsslli st NsIlöQSSiQ Latraxias. Um seiner Diözese dieselben auch auf die Dauer zu erhalten,
follte in Osnabrückein Kolleg gegründet werden (Cordara: Iiistoris. 3. ?. IV, x. 78 s^.).
Nachdem er seine diesbezüglicheAbsicht dem Jesuiten-GeneralMutius Viteleseus und dem Provinzial
Joan. Wentzeler mitgeteilt und bei diesen Zustimmung gefunden hatte, ließ er durch den Grafen und
Kanzler Portia das Domkapitel ersucheu, ihm die Pauls-Kapelleund das unmittelbar daneben liegende
Pfarrhaus, sowie ein anderes verfallenes Haus in der Nähe für die Jesuiten zu überlassen, den bisherigen
Lehrern zu kündigen — für Rektor und Konrektor versprach er zu sorgen — und den Jesuiten die Dom¬
schule zu übertragen. Sein Gesuch saud eifrige Unterstützung namentlich bei dem Dompropste Sixtus
von Liaukema und dem Domdechanten Theodor von Morien. Das Domkapitelwillfahrtedem
Wunsche des Bischoss und überwies den drei hierher gesandten Jesuiten sogar 300 Thlr. zur ersten Ein¬
richtung ihres Haushalts. 2) Schon im März 1625 wurde die Schule mit drei Klassen von den Jesuiten
übernommen.

Im September desselben Jahres starb der Bischof Jtel Friedrich; in seinem Testamente hatte er
den Jesuiten sein Hausgerät geschenkt. Auch der DomdechantTheod. v. Morien vermachte 1525
testamentarischsein Kapitalvermögen(ca. 2600 Thlr.), seine Bücher, Hausgerät, Bett- und Leinenzeug ze. den
Jesuiten (Archiv des Ghmn. Carol.) Schon im Dezember wurde Franz Wilhelm, Graf von
Wartenberg, ein Zögling der Jesuiten im deutschen Kolleg zu Rom, vom Kapitel zum Bischof gewählt.
Seine bedeutsameWirksamkeit und Thätigkeitauf deu verschiedenen Gebieten darzustellen, ist hier nicht
der Ort; für unseren Zweck kommt nur in Betracht, was er für das Schulwesen, namentlich das höhere,
erstrebt, aber leider nur zum Teil dauernd erreicht hat.

Bei seinem Regierungsantritte ^) fand er die Domschule in den Händen der Jesuiten; doch als
im Jahre 1626 die Dänen in Osnabrück einzogen,mußten letztere sich zurückziehen; nur einer, Joann.

1) Vgl. Sandhoff I. e. II. p. 103; Osnabrücker Sonntagsblatt, 1345, n. 3l), p. 581.

2) Vgl. Stüve, Geschichte des Hochstifts Osnabrück III. S. 45.

2) In folgender Darstellung folge ich hauptsächlich Bern. Anton Goldschmidt, Lebensgeschichte des Kardinal-

Priesters Franz Wilhelm, Grafen von Wartenberg und Fürstbischofes von Osnabrück und Regensburg, Minden und Verden,

Osnabrück 1866, und Urkunden und urkundlichen Nachrichten aus dem Archiv des Colleg. Paul, und des Gymn. Carol.



Teintzer, blieb, der in einem Hause hinter der Paulskapelle die Schüler um sich sammelteund unter¬
richtete. Nach dem Abzüge der Dänen in demselben Jahre konnte die Schule wieder eröffnet werden.
Der Bischof stiftete verschiedene Prämien für die besten Schüler; zwei Bruderschaften (8oäa11tg,ts8)
Loci. Ns-riarl. für die älteren und L. s-nAslios, für die jüngeren Schüler, wurdeu eingeführt; auch
der Aufführung einer Komödie wird erwähnt. Gegen Ende des Jahres 1626 starb der erste Supe-
rior ?. Henr. Uphausen; derselbe hatte sich durch sein eifriges Wirken im Emslande den Namen „Apostel
des Emslandes" erworben; ihm folgte ?. Joanu. Altingh, den der Bischof zum Rektor des zu gründenden
Kollegium ausersehen hatte. Im Jahre 1627 schickte der Provinzial ?. Bawing außer auderu Ordens¬
priestern den ?. Math. Kalkhoven,welcher wurde. Das Kollegium bestand aus
5 Patres, 5 Magistri und 3 Laienbrüdern; ihre Zahl vermehrte sich im folgenden Jahre bedeutend (30).

Nachdem Franz Wilhelm am 12. März 1628 seinen feierlichen Einzug iu seine Residenz gehalten
hatte, übergab er mit Einwilligungdes Domkapitels den Jesuiten Kirche und Kloster der Augustiner
(diese lagen, wo jetzt das Jnstizgebände steht), welche seit ungefähr 80 Jahren leer gestanden hatten, nebst
den angrenzenden Gärten (auch der f. g. Nenmarkt war ein Garten, bis zur Hase sich ausdehnend) zum
ewigen Gebrauche. Zugleich übertrug er ihnen verschiedene kirchliche Benefizien, damit die nötigen Arbeiter
für Beichtstuhl, Kanzel und Schule unterhaltenwerden könnten; zudem schenkte er jährlich 2000 Thlr.
In einer vom Bischöfe selbst, seinem Kanzler Wilh. Henseler und dem Sekretär Jos. Schlaeff unterzeich¬
neten Urkunde von 1628 (Arch. des Gymn. Carol. Iis.) bezeugt Franz Wilhelm, daß sein Vorgänger
auf den Rat des Apostolischen Stuhles uud mit Genehmigung des OsnabrückerDomkapitels die Jesuiten
herbeigerufen habe zum Unterrichte des Volkes und zur Besserung der Schulen und der religiösen Ver¬
hältnisse. Derselbe habe beabsichtigt, in Osnabrück ein Kollegium der Jesuiten zu errichten und mit
Genehmigung des Domkapitels gewisse Benefizien, die keine Residenz erfordern, und das um 1542 von
den Mönchen verlassene, vom evangelischen Stadtrate in Besitz genommene,dann wiedererworbene Kloster
der Augustiner den Jesuiten zu überweisen. Der srühe Tod habe seinen Plan scheitern lassen. Er (Franz
Wilhelm) inkorporiert nun dem zu gründenden Kollegium eine Reihe von 22 Benefizien. Dazu überweist
er ihnen die Einkünfte des ehemaligen Kapuzinerklosters,soweit sie uoch vorhanden sind, mit 165 Thlrn.;
die jährlichen Einkünfte der karolinischen Schule mit 182 Thlrn.; aus dem Legate des Dompropstes Voß
6 Thlr. und aus den der Schule schon früher inkorporierten Benefizien 200 Thlr. Endlich übergiebt er
den Jefniten auch das von den Augustinern verlassene Kloster mit Hof, Kirche, Gärten und allem Zubehör
zum Besitztumund verspricht zudem dem Kollegium Befreiung von allen Lasten, Abgaben und Diensten
(Immunität).

Bald zog er auch die beiden protestantischen, früher katholischen, Kirchen ein, verbannteam 18.
April 1628 die Prediger und ließ alle evangelischen Schulen, auch das Ratsgymnasium schließen.!) Zur
Heranbildung eines tüchtigen Klerus gründete er ein Seminar, SeminariumCaroliuum genannt nach dem
älteren Gymnasium Caroliuum. Für die erste Einrichtung desselben gab der Bischof 2000 Thlr. und einen
jährlichen Beitrag sür 30 Alumnen; Herr v. Korff zu Sutthausen schenkte ein in der Stadt liegendes
HanS und einen jährlichen Beitrag von 50 Thlrn. Der erste Vorsteher des Seminars war ?. Math.
Kalkhoven. Wie in Münster der Bischof Bernhard von Galen ein Konvikt für Adelige (das noch beste¬
hende Galensche Konvikt; vgl. Huisiug, Leben des BischosesBernhard v. Galen) gründete, um uuter dem
Adel deu katholischen Glauben zu erhalten, so Franz Wilhelm in Osnabrück. Für die sehr kostspielige
Unterhaltung der beiden Seminare sorgte er durch Überweisung von Benefizien,von Pächten, Renten?e.,
wie auch durch Aufforderung besonders an den Klerus, in den Testamenten der Seminare zu gedenken.

!) Vgl. Stüve, Geschichte der Stadt Osnabrück III., 15 ff.
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Die Zahl der Schüler wuchs; das Gymnasium erweiterte sich bereits 1629 zu einem
äkMouiN, da außer den gewöhnlichen Gymnasialfächern auch Logik, Physik und Theologie in der zu diesem
Zwecke hergerichteten Nikolai-Kapelleam Orte und der Martini-Kapelle an der Hasestraße gelehrt wurden.')
In demselben Jahre am 1. Mai machte das Gymnasium unter großer Beteiligungdes Volkes die erste
Prozession nach Rulle.

Im Herbste 1629 verließen die Jesuiten ihr Haus neben der Pauls-Kapelle und bezogen eine
Wohnuug bei dem Augustinerkloster.Daß die Schullokale so weit auseinander lagen, war ein großer
Übelstand; deshalb kaufte der Bischof zwei au der Johaunisstraße, dem Augustinerkloster gegenüber liegende
Häuser, das Eyflarscheund das Brüningsche, ließ dort Schulzimmer und, weil die Klosterkirche noch nicht
restauriert war, auch eine Kapelle Herrichten.Den Dinklageschen (Ledebnrfchen) Hof (jetzt Hotel Rewwer)
erwarb er znm Konvikt für die Engländer,ließ ihn aber, da einstweilen noch keine Engländer da waren und
die andern Räumlichkeitennicht ausreichten, als Schnllokal benutzen.Der Bischof ging aber weiter; nicht
nur ein akademisches Gymnasium wollte er, sondern er beabsichtigte eine eigentliche Akademiezu gründen
und dadurch Osnabrück unter die deutschen Universitätsstädte zu erheben. Schon im September 1628
hatte er diesen Plan in einem Schreiben dem päpstlichen Nuntius mitgeteilt und in einem weiteren Schreiben
vom 24. Januar 1629 an denselbenNuntius sein Gesuch unter anderem auch damit begründet, daß „nach
bewährten und sicheren Zeugnissen und Angaben ehemals zu Osnabrück nebst der griechischenund hebräischen
Sprache die Theologie,Rechts- und Arzneiwissenschaft gelehrt worden uud die Anzahl der Studierenden so groß
gewesen, daß die Schule selbe nicht alle hätte fassen können, und daß ein Teil davon im Umgange des
Domes hätte untergebracht werden müssen." Gleichfalls ersucht er den Kaiser am 22. Jan. 1630 „um
das Privilegium und die Bestätigung der Akademie mit dem Bemerken, daß die Frequenz des Carolinum
noch zu Meuscheugedeuken bis an 2000 Schüler erreicht habe. 2) Die päpstliche (durch die Bulle Urbans VIII.)
und die kaiserliche (durch Kaiser Ferdinand II.) Bestätigung erfolgten bald; in letzterer von 1630 bestätigt
und erneuert Kaiser Ferdinand die von Karl d. Gr. zuerst errichtete, vom Bischöfe Franz Wilhelm wieder¬
hergestellte Domschule in Osnabrück, nimmt dieselbe in seinen kaiserlichen Schutz und erweitert sie nach dem
Vorschlage des Bifchofes zu eiuer Akademie mit philosophischer und theologischer Fakultät und dem Rechte,
die philosophischen und theologischen Grade zu erteilen. — Es heißt hier ebenfalls, wie in der päpstlichen
Bestätigungsurkunde, daß nach den vorgelegten Eingaben Karl d. Gr. zur Erhaltung und Befestigung
des Priestertumsim Sachsenlande besonders auf Errichtung von Schulen Bedacht genommenund um 789
eiue berühmte Uuterrichtsstätte vorzüglich auch sür die griechische und hebräische Sprache in Osnabrück
gegründet habe, aus welcher viele durch Heiligkeit und Gelehrsamkeit ausgezeichnete Männer und ruhm¬
würdige Glaubenshelden hervorgegangen seien, wie die Geschichteder Nachbarkirchen bekunde, welche zugleich
mit ihren Schulen von da ihren Ursprunghätten, bis die Glaubensspaltung auch auf die Verhältnisse
dieser Anstalt nachteilig eingewirkthätten" (Regesten der Urkundenbezüglich des Gymn. Carol.).

Der Bestätigung folgte alsbald die feierliche Einweihung. Die Kirche des alten Augustinerklosters
war am 31. Jnli 1630 nach vorhergegangener Benediktion in Gebrauch genommen und in derselben am

1) In der Nahe des Domes standen drei Kapellen: die Pauls-Kapelle (jetzige Gymnasialkirche) nördlich
neben dem Dom, die Martini-Kapelle, wo jetzt die Kanzlei, und die Nikolai-Kapelle, wo jetzt das Düttingsche Hotel
steht. Alle drei Kapellendienten als Begräbniskapellen,indem die Leichen der Priester in der Pauls-Kapelle, die der Bürger
vou der Hasestraßc bis zur Hegerstraße in der Martini-Kapelle, und die aus anderen Stadtteilen in der Nikolai-Kapelle
niedergesetzt wurden. Auf dem südlichen Teile der Immunität, dem jetzigen Domhof, war der große Begräbnisplatz der
Stadt, wo alle Dienstmannenund die Angehörigender Domsgemeindebegraben werden mußten. Vgl. Mitteilungen des
histor. Vereins zu OsnabrückBd. XI, S. 121 ff.

2) Vgl. Goldschmidt I. e. S. 71. Für diese sehr hoch gegriffene Zahl kann ich keine Belege bringen; aus welcher
Quelle G. sie hat, weiß ich nicht; wo sollten so viele junge Leute untergebracht und unterrichtetworden sein?
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10. August zu Ehren des h> Ignatius, dem die Kirche geweiht, ein geistliches Schauspiel aufgeführt.

Die eigentliche Einweihung der Kirche und der Akademie fand aber am 25. Oktober 1630 statt. In

feierlicher Prozession zog der Bischof unter Begleitung des Weihbifchofes von Münster und Paderborn,

zwöls Äbten und vielen Welt- nnd Klostergeistlichen von dem Dome aus über den Markt, die Krahnstraße,

Großestraße in die Kirche an dem alteu Thore. Der Weihbischof von Paderborn celebrierte am Morgen

ein feierliches Hochamt, am Nachmittage verkündete Franz Wilhelm öffentlich das päpstliche und kaiserliche

Privilegium zur Errichtung einer Akademie. An den zwei folgenden Tagen wurden in der neu geweihten

Kirche sechs Doktoren der Theologie und des Kirchenrechts und 3V Bacealaureeu oder Magistri der freien

Künste promoviert. Der dritte Festtag brachte eine geistliche Komödie: Lsloraon. i-säivivus, in welcher

der Bischof als Förderer der Wahrheit und Wissenschaft verherrlicht wird. Über alle diese Feierlichkeiten

handelt ein Buch in Fol. unter dem Titel: ^.vs-ctsiriis, Liaroling. OsQg.lzi'NAsiisis sivs

(ülir'iLtig.nnin virtutis st sruäiticmis sno^Ll0x>s,öZ.ia.s Äoc^ri.irsliäs.s . . . s,. . . Anilislnio

Lx. Osn. ao äots,t)ri.in. Osn.s.1). 1630.

Mit der Akademie verband Franz Wilhelm oder beabsichtigte zu verbinden 13 Konvikte oder

Seminare, in denen die Studierenden Kost, Wohnung und auch Unterricht erhalten sollten. Es waren

folgende: 1) Ein Konvikt für 30 Studierende des Jesuitenordens. 2) Ein Konvikt für 13 Studierende

des Benediktinerordens. 3) Ein Konvikt für 13 Studierende des Cisterzienserordeus. 4) Ein

Konvikt für 40 Studierende des Dominikanerordens. 5) Ein Konvikt für 40 Studierende des Frauzis-

kanerordens der strengen Observanz. 6) Das Seminar der Osnabrücker Diözesau-Geistlichkeit

sollte sür 24 Studierende erweitert werden. 7) Das Miudensche Konvikt mit 16 Zöglingen. 8) Das

Verdensche Konvikt mit 10 Alumnen. 9) Ein Seminar sür Weltliche und Geistliche des Adel¬

standes aus den genannten Diözesen wie auch aus Sachsen. 10) Ein Seminar für 18 arme Studie¬

rende. 11) Ein Konvikt für Studierende jeder Fakultät unter Aufsicht der Jesuiten. 12) Er setzte

bei dem Kurfürsten von Köln und dem Bischöfe von Hildesheim durch, daß das für 40 Alumnen aus¬

reichende Konvikt zu Hildesheim, in dem aber keine Philosophie und Theologie gelehrt wurde, nach

Osnabrück verlegt wurde. 13) Ein Seminar für Engländer (vgl. vorher). Die Klöster der Do¬

minikaner und Franziskaner sollten wahrscheinlich die Studierenden ihres Ordens bei sich ausnehmen nnd

unterhalten, aber an den Vorlesungen in der Akademie teilnehmen lassen, während sür alle übrigen beson¬

dere Häuser in Aussicht genommen waren. — Zur Unterhaltung dieser Anstalten suchte Franz Wilhelm

beim Kaiser und Papste um Unterstützung nach, namentlich um Überweisung der Einkünfte verschiedener

Klöster, die sich ihrem Zwecke entfremdet hatten oder aus protestantischen Händen wiedergewonnen waren, i)

Im Juli 1633 rückten die Schweden gegen Osnabrück. Sie besetzten den Gertrudenberg und

die Bewohnerinnen des dortigen Klosters slohen in die Stadt, wo ihnen einige Häuser uebeu der Pauls¬

kapelle zu Wohnungen eingeräumt wurden. Als die Aufforderung an die Stadt, sich zu ergeben, abge¬

wiesen wurde, begannen die Schweden alsbald die Belagerung. Im September ergab sich die Stadt. 2)

Die Schweden rückten ein, der Bischof hatte schon kurz vor dem Beginn der Belagerung die Stadt ver¬

lassen; auch die Jesuiten wie alle Mönche mit Ausnahme der Dominikaner (am Natruper--Thor, iu der

jetzigen Infanterie-Kaserne) waren zur Flucht gezwungen. Die meisten Einkünfte der Jesuiten zogen die

Schweden ein; ihre Häuser standen leer oder wurden zu militärischen und anderen Zwecken verwandt.

So lag ein so herrlich begonnenes, mit so vielen Opfern aufgeführtes, für Osnabrück so viel versprechendes

Werk in Trümmern („Hoo xatrig-s irostrs-s äsons ossss-vil" Lodtmann, NonQuikuts,

Osnadi-nZsusis,, x. 20). Nur drei Jahre war Osnabrück eine Universitätsstadt. — Erst 1650 konnte

1) Vgl. Sandhoff I. e, II, p, 165 s<z.; Goldschmidt 1 o. S. 71 ff.

2) Die Bedingungen siehe bei Sandhosf-1. o. II, p, 17V siz.



Franz Wilhelm nach Osnabrück zurückkehren. Seine Bemühungen auf dem Reichstage zu Nürnberg 1650,
das Kollegium der Jesuiten und die Akademie wiederherzustellen,scheiterten an dem hartnäckigen Wider¬
stande der Gesandten von Braunschweig-Lüneburg (Vgl. Goldschmidt, I. o. S. 146 ff.).

Doch Franz Wilhelm war nicht der Mann, einen reiflich gefaßten Entschluß so leicht auf¬
zugeben. Gleich im ersten Jahre nach seiner Rückkehr ließ er zwei Jesuiten, den ?. Conrad Holtgreve
und ?. Bernard Wittfeld für Predigt und Katechese im Dom kommen, denen er 1652 das interimistisch
von den Nonnen des Gertrudenberges bewohnte, Bergerhofgenannte Pfarrhaus, einige daran liegende
Gebäude und die Pauls-Kapelle überwies. Die Domfchüle, an welcher während der Zeit des Exils
der Jesuiten (1633—1650) die Domvikarewieder den Unterrichtertheilt hatten, wurde nun aber¬
mals den Jesuiten übertragen, i) Der Rat und Bürgermeister der Stadt sahen dieser Ansiedelung der
Jesuiten nicht gleichgültig zu; sie legten am 1. November 1652 beim Domkapitel, beim Bischof wie auch
bei Ernst August, dem präsumtiven Nachfolger Franz Wilhelmsauf dem bischöflichen Stuhle, wegen der
Jesuiten Protest ein, die am 1. Jan. 1624 (Normaljahr) nicht in Osnabrück gewesen; sie hätten vernommen,
„daß der Hieselbst zu Oßuabrück sonderlich, bevorab, bey dem gemeinen Mann verhasseter Oäo
in dem also genannten Berger-Hose und St. Pauli dabey am Dohm-Hose Hieselbst stehenden kleinen
Kirchlein zu Tag und Nacht sich befinden, Messe halten, dazu am Morgen früh mit einer Glocke invitiere,
auch Beicht zu sitzen zwey Stüln von alten Brettern eilends im geheim zusammenschlagen lassen." 2)
Doch ohne Erfolg; Franz Wilhelm berief sich vorzüglich daranf, daß schon der Bischof Philipp Sigis¬
mund vor 1624 mehrere Jahre hindurch Jesuiten an seinem Hofe zu Iburg unterhalten und ebenfalls ihnen
erlaubt habe, im Dom zu Osnabrück zu predigen (Vgl. Reiffenberg, Iiistor. 3. tora. I. x. 590, Anm.).
Ebenso führen wiederum am 19. März 1657 Rat und Bürgermeister Beschwerde über die Jesuiten („wider
ckk laolo eingeschlichenen und zu Osnabrück oorilra, xavsm Mdliog-ro, und
substituireudeuJesuiten"), daß drei Mitglieder dieses Ordens sich bei einem Leichenbegängnisse gezeigt,
am 16. Juli 1667, daß sie einen zum Tode Verurteilten zur Richtstätte begleitet hätten. Ähnliche An¬
klagen und Beschwerden kommen in der Folgezeit noch öfters vor.

Nach der Reparatur ihres Hauses, deren sich besonders der Domherr Herm. von Nehem zu
Sondermühlen annahm, konnte schon im folgenden Jahre 1653 eine Anzahl Knaben von den Jesuiten in
Unterricht genommen werden. Indes erst am 27. Mai 1656, nachdem am 10. d. M. der Bischof die Eltern
aufgefordert hatte, ihre studierenden Kinder in die neu gegründete Schule zu schicken, fand die eigentliche
Eröffnung derselben statt. Nach vorhergehendem Examen wurden die drei untersten Klassen des
Gymnasium (inirirra,, rrrsäla, srixrsnis, A-ramms-tiLg,)gebildet. Selbst einige protestantische Eltern
schickten ihre Kinder zu den Jesuiten in die Schule. Zur Aushülfe wurden, da die Zahl der Hierselbst
wohnenden Jesuiten noch klein war, drei Weltgeistliche herangezogen,ein Domvikar 3) und zwei Geistliche
aus Köln. Als die Zahl der Schüler gegen Ende des Jahres von 55 auf 200 gestiegen war, wurden

>) Nach Vertreibung der Jesuiten war Georg Büren, Bruder des Dompastors, Rektor der Domschule. Wie lange

er als solcher wirkte, ist mir unbekannt. Derselbe ließ am 17. Oktober 1634 durch die Schüler eine Komödie aufführen,

durch welche der schwedische Kommandant Forbois sich so verletzt fühlte, daß er dieselbe stören, den Schauspielern die Kleider

vom Leibe reißen, den Dom plündern und den Gottesdienst untersagen ließ. Eine Beschwerde des Domkapitels bei Gustav

Gustavson war erfolglos; er untersagte sogar dem Dompastor strenge, in der Pauls-Kapelle zu predigen; in demselben

Jahre wurde jedoch die Sperre des Domes durch den neuen Kommandanten Lnmbsdain aufgehohen. Vgl. Stüve, Geschichte

des Hochstiftes Osnabrück III, S. 138.

2) Vgl. Abdruck Authentischer Uhrkunden und Gründlicher Nachrichten was es mit denen Jesuitern zu Oßnabrück

vor eine eigentliche Bewandnuß habe. Anno 17M.

3) Dieser Domvikar ist wahrscheinlich Antonius Cappius aus Mellrich, später Pastor in Borgloh, denn derselbe

sagt in dem dortigen Pfarrlagerbuch von sich: 1669 taews Lorxlosnsis, qni prasviis kmms 1663, 64, 65 seliolas

inferiores üooni Osn^drnAi in portien soelssias eatlisgrÄis, ÄÄ Huas ^ssuitas xostös, snoossssrnnt.



bereits im November 1656 die Klassen der Humanität und Rhetorik eingerichtet.Trotz vielfacher An¬
griffe blieb die Schule bestehen; sie zählte bald 300 Schüler. Mit der Vermehrung der Schüler wuchs
auch die Zahl der Lehrer, so daß jede Klasse ihren eigenen Lehrer hatte, während vordem ein einziger
Lehrer in der Humanität nnd Rhetorik unterrichtete. Ebenso wies das Domkapitel jeder Klasse ein
eigenes Lokal an. Bei der Prämienverteilung und Aufführungeines theatralischen Stückes am Schlüsse
des Jahres war das ganze Domkapitel zugegen. 1659 besuchte der Bischof selbst die Schule, was als
hohe Auszeichnung galt.

Es dürfte zweckmäßig sein, der Darstellung der Geschichteunseres Carolinnm in den nächst¬
folgenden 122 Jahren einiges über die Einrichtung und den Unterrichtsplan der Jesuitenschule
vorauszuschicken.Dies könnte überflüssig erscheinen, da die Gymnasien der Jesuiten, von unwesentlichen
Abweichungen abgesehen, allerorts dieselbe Lehrmethodehatten, und über diese bereits in verschiedenen
Schriften eingehend gehandelt ist. Da indes manche meiner freundlichenLeser solche Bücher nicht zur
Hand haben, so möchte diesen wenigstens ein möglichst knapper Bericht darüber nicht unerwünscht sein. >)

Der Jesuitenorden, gestiftet 1540, wandte seine Hauptthätigkeitder überall iu Verfäll ge¬
ratenen gelehrten Schulbildung zu. Sein Unterrichtsplan, welcher im wesentlichenauf dem Schul- und
Erziehungssystemder uiederländischen„Fraterherren"oder der „Brüder des gemeinsamen Lebens" bernhte
(Stifter dieser Gesellschaft ist Geert de Groote -s 1384), erhielt seine Ausbildungdurch die R,g,tio st
liistitutio stnäioruin gooistatis die 1588 von sechs verschiedenen Nationen angehörigen
Patres entworfen und nach mehrjähriger Prüfung von ?. Aqnaviva, dem fünften General des Ordens,
1599 gutgeheißenund genehmigt wurde. Später, 1832, wurden einzelne Veränderungengetroffen zu
gunsten der Muttersprache und der Nebenfächer.

Das Gymnasiumpflegte erst dann die Schüler aufzunehmen, wenn dieselben in einer Vorbereitungs-
fchnle, Prinzipienschule (später auch Rektorat- oder lateinische Schule genannt), die meistens von einem
Weltgeistlichen oder auch Laien geleitet wurde und mit dem Gymnasium nicht iu unmittelbarer Ver¬
bindung stand, etwa bis zur heutigen Quarta vorbereitet waren. 2) Daran schloffen sich die eigentlichen
Gymnasialklasfen in folgender Weise:

I. Kl. 1. Grammatik, auch üiliras. Ars-mras-tiLg., Rudimente, >
II. Kl. 2. Grammatik, auch msäis, - Untergymnasium.

III. Kl. 3. Grammatik, auch snxi-öiNs, Zi-ÄHiniÄtiLa,, ZMtaxis, j
IV. Kl. Humanitätoder Poetik, später auch 1. Rhetorik, j
V. Kl. Rhetorik, später auch 2. Rhetorik genannt, s Obergymnastum.

Dann folgte der zwei- oder dreijährige philosophische Kursus.
Der Lehrstoff für die einzelneu Klassen war in Kürze folgender:
1) Erste Grammatik. Nach Wiederholung der latein. Deklinationen und Konjugationen

(Aufgabe der Vorbereitungsklasse)Erlernung der Syntax bis zu den Regeln über die unper¬
sönlichen Verba. Fleißige Übuug im mündlichen und schriftlichen Übersetzen. Gelesen wurden
leichtere Briefe des Cicero.— Im Griechischen: Deklinationen nnd regelmäßiges Verbum.

>) Vgl. ?. G. M. Pachtler, 8. >1. Nouum. Ksrw. pascl-iA. Bö. Il und V; Jos. Ant. Schinid, die niederen Schulen

der Jesuiten, Regensburg 1852; Fiala, Geschichtliches über die Stadt Solothuru, die Stistsschule und das Jesuitenkollcgium,

Soloth. 1876; Büß, die Gesellschaft Jesu zc., Mainz 1863; Pachtler, die Reform unserer Gymnasien,

2) Eine solche Prinzipienschule bestand am Dom und auch au St. Johauu. Das Domkapitel betraute 1688 den

Projekten des Gymnasium mit der Inspektion der erstgenannten; ebenso ersucht der Scholasticus au St. Johann Rr. D. Volbier

den Präsekten, auch die letztere zu besuchen und zu prüfen. Die Rektoratschule des Domes stand ans jetzigem Spielplatze des

Gymn. Carol.
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2) Zweite Grammatik. Genauere Kenntnis der latein. Grammatik bis zur Oonstruotio
KZuratg.. Gelesen wurden: Briefe von Cicero, dann Caesar, Ovid. — Im Griechischen:
rwinillg. oontraow, vsrda oironiMsxa, und auf nebst einigen Hauptregeln der Syn¬
tax. Gelesen wurden: Äsopische Fabeln, Lisdss ?ins.x u. a.

3) Dritte Grammatik. Ihr Ziel ist gründliche Kenntnis der latein. Grammatik und Metrik.
Lektüre: Schwierigere Briefe des Cicero an die Freunde, an Attikus, seinen Bruder Quintus,
dessen Schriftenäs Äraic-it-ig., Lsnsowte, ?s.i'aäoxs.; Sallust, Livins, Katullus, Propertius,
Vergils Eklogen, Georgika, einige Bücher der Äneis u. a. — Im Griechischen: Weiteres
aus der Grammatik mit Ausschluß der Dialekte. Gelesen wurden: Äsop, Chrysostomus,
Agapetus u. a.

4) Humanität. Sie hat zur Aufgabe „die nächste Vorbereitung zur Beredsamkeit, eine Auf¬
gabe, welcher man durch drei Mittel gerecht wird: vollkommuere Sprachkenntnis, die nötige
Erudition (alte Profan- uud Literaturgeschichte,Archäologie) und die rhetorischenElemente
(S^ntÄxis 01-rig.ta, Tropen, Figuren, Aufsatzlehre)."Gelesen wurden Ciceros moral-philo-
sophische Schriften, Livius, Tacitns, Vergil, Horaz u. a. — Im Griechischen wurde eine
umfassendereKenntnis der Syntax verlangt. Lektüre: Jsokrates, Gregor von Nazianz u. a.

5) Rhetorik. „Ihre Aufgabe läßt sich kaum begrenzen,da sie zur vollkommnen Beredsamkeit
bildet, darin zwei Hauptteiledie Redekunst uud die Poetik sind. Ihre drei Fächer waren
die Regeln der Dichtkunst, der Stil, die Erudition." — Im Griechischen: Kenntnis der
Dialektik und Metrik. — Ziemlich dieselben Schriftsteller wie in der Humanität.

Über den Unterrichtsbetrieb. Auf den vollen Arbeitstag fielen 5 Schulstunden, die eine
Hälfte aus den Vor-, die andere auf den Nachmittag. In den drei Klassen des Untergymnasium war
die erste Stunde bestimmt für Aufsagen der Gedächtnisaufgaben, Korrektur der schriftlichen Hausarbeiten
nnd Diktat des Thema für die schriftliche Hausarbeit. In der zweiten Stuude Wiederholung des am
Tage vorher gelesenen Stückes aus Cicero und weitere Übersetzung; in der letzten halben Stunde wurde
die neue Aufgabe aus der Grammatikerklärt, mündliche uud schriftliche Übungen daran geschlossen und
ein Thema sür die häuslichen Arbeiten gegeben, die von den Deknrionen eingesammelt wnrden. i) Ähn¬
lich am Nachmittage. In der ersten Stunde Hersagen der vormittägigen Aufgaben aus der lateinischen
und griechischen Grammatik; Durchsichtder fchriftlichenArbeiten; in der zweiten Stunde Erklärung einer
neuen Aufgabe aus der Grammatik und eines lateinischen oder griechischen Schriftstellers; in der letzten
halben Stunde Stilübuugeu. Der Samstag war ausschließlichfür die RePetition des Wochenpensums
bestimmt. — Eiu Nachmittag war frei, jedoch nur danu, weuu kein Festtag in die Woche fiel.

Im Obergymnasium ist die Einteilung der Stunden eine ähnliche. Die Humanisten müssen jede
Woche einen lateinischenAufsatz anfertigen, im Wintersemestereinen Brief nach einem Muster von Cicero
oder Plinius, im Sommersemester Chrieeu, Erzähluugen, Schilderungen;die Rhetoriker alle vier Wocheu
eine größere lateinische Rede nach einer angegebenenMustervorlage. Die poetischen Übungen der Huma¬
nisten bestanden in der Umbildung lateinischer Prosa oder griechischer Verse in lateinische Verse: die
Rhetoriker mußten selbständig lateinische Verse verfassen.— Dies in aller Kürze über den Unterrichts¬
betrieb; mehreres ist darüber in den angegebenenWerken zu finden.

An die eigentlichen Gymuasialklassenschloß sich als Übergangsstufe uud nähere Vorbereitung für
das Uuiversitäts- und Bernfsstndium das philosophische Trienuium oder Biennium mit Logik,
Physik, Metaphysik. In Osnabrück war anfangs nnr ein Bienuium, später ein Triennium, denn es heißt

>) Jede Klasse war in Abteilungen mit je 10 Schülern gegliedert. Diejenigen Schüler, welche bei der allmonat-
lichen Komposition pro loeo die besten Arbeiten geliefert, wurden zu Vorstehern einer clsourii», Dekurionen, ernannt.

3



in den Mastis LoliolastiviZ: „^.nno 1686 rscinots. sx rssxonso Iionrg.no s,ä trisrirlirrin xlrilosoxlris,
Iroo inocko, 11t clis^rrts-tio nltirns, zznkliczg. sit, in Nartic» oironrn O. ?IroniÄnr (7. AÄrsi), äirnissio
vir-Onrn D. (ArsZorirrin(12. När^), ^ndcl its, cum Nons,3tsrisnsilzns zzrinro intsr^rstAti sninrrs,
rrt, c^rrig, k'sstnin 3. (^rsZorii oackslzg-t in k'srig.rn IV xost I^st^rs, clirnissio ntroc^rrs Ic>«o irs-lzitg,
sit, Laddatlio ants st Laorrrin solsrnns in Oounnios," Darnach scheint der Kursus mir 2'/z Jahr
gedauert zu haben.

In dem philosophischenKursus sand sich Gelegenheit, manche Realien nachzuholen,welche im
eigentlichen Gymnasium mehr oder weniger unberücksichtigt geblieben waren, z. B. Mathematik, Natur¬
wissenschaft, Astronomie, Geschichte ?c.; es war sogar Vorschrift, wenn Schüler sür das eine oder andere
Fach Vorliebe zeigten, diese mit besonderem Eifer darin zu fördern. So heißt es rücksichtlich der Mathe¬
matik Rat. st., RsZ. Z?rov. n. 20: „^nckiant st ssonnclc» xlrilosoxirioo anno xlrilosoxln ornnss in
sviiolA tridrrs oiroitöi- irors-s ^ng.ckra.nti'bns (täglich) nratirsins-tioain xraslsotionsrn. Li c^rri xras-

tsrss, sint iclonsi et xroxsnsi s.Z. Ira -so Ltrrckig,, xrivs-tis xost Isvtionidns sxsrossntni'^
Für den Religionsunterricht war nur eine wöchentliche Stunde bestimmt und zwar am

Freitag Nachmittag gleichzeitig in allen Klaffen. Als Handbuch war der lateinische Katechismus des
?. Canisius im Gebrauch, welcher auswendig gelernt werden mnßte. Zu dieser Religionsstunde kam noch
die sonntäglicheKatechese für die unteren Klassen.

Die Schulstunden begannen am Morgen nach der h. Messe uud währten im Sommer von 7'/2—10
und im Winter von 8—10'/2 Uhr. (So in Osnabrück, während an anderen Orten der Unterricht das
ganze Jahr hindurch um 7'/2 Uhr begann). Am Nachmittage dauerte der Unterricht, dessen Beginn durch
die Schulglocke i) angekündigt wurde, von 1'/2—4 Uhr. An den Sonnabenden und Vigilieu der Festtage
begann er jedoch erst 2 Uhr und wurde um 3 Uhr zu einer gemeinschaftlichen Andacht in der Kapelle
beendigt. Ein kurzes Gebet eröffnete am Vor- und Nachmittage den Unterricht.

Wenn kein Festtag in die Woche fiel, wurde an den Mittwochen vom Anfange des Schuljahres
bis Ende Mai der Unterricht von 9"/ü Uhr an ausgesetzt;von Juni an bis zum Schlüsse des Schuljahres
wurde der ganze Mittwoch freigegeben. Außer den Herbstferien, welche mit dem Ende des September
begannen und mit dem Anfange des November schloffen, also in den Oktober fielen, gab es keine längere
Pausen, in denen es den auswärtigen Schülern gestattet war, in die Heimat zu reisen; ich finde sogar
strenge Verbote, während der Feiertage zu Weihnachten,Ostern :c. die Stadt zu verlassen.Für die kurze
Dauer der eigentlichenFerien fanden die Schüler reichlich Entschädigung in manchen halben oder ganzen
Ferientagen bei besonderen Anlässen; es wurde der Unterrichtausgesetzt z. B. in Zratigin xrasrniksrornin,
beim Besuche hoher Gäste, wegen gelungener Aufführung einer Komödie, xroptsr inoisionsin vsnArnin
(gegen Ende April) ?e.

Die Oberleitung der Anstalt, der Studien und der Diseipliu hatte der ?gtisr üsetor
OollsZü; er beruft und leitet die Lehrerversammlung, eröffnet und schließt feierlich das Schuljahr, be¬
stimmt die Prüfungen,nimmt die Schüler auf und stellt die Zeugnisse der Abgehenden aus; besonders
wacht er über die Thätigkeit der Lehrer, wohingegen er sich an dem Unterrichte selbst niemals beteiligt.
Der unmittelbare Leiter (Direktor) des Gymnasium heißt ?rA«1sotns (Z-^rnnasü; ihm unterstehen
zunächst Lehrer und Schüler. Selbst unterrichtend und wöchentlich einmal alle Klassen besuchend, die
öffentlichen Disputationen und Deklamationen anordnend, die aufzuführenden Schulkomödien auswählend,

>) Die Schuljugend nannte sie oft den „Schulhund". Ein altes, vielerorts gesungenes Vakanzlied lautete:

„Der Schulhnnd ruft uns nimmermehr,

Sein Bellen ist verstummt.

Gottlob, es ist kein Lehrer mehr,

Der heute mit uns brnmmt."



das Leben der Schüler außerhalb der Schule überwachend, greift er thätig in den Schulbetrieb ein.
Dazu ist er gehalten, das Tagebuchdes Gymnasium,die Ephemeriden oder soliols-stioi mit
Sorgfalt zu führen und alle das Schulleben betreffenden wichtigen Vorkommnisse iu denselben zu ver¬
zeichnen. — Die Professoren steigen, namentlich in den drei unteren Klassen, in der Regel mit ihren
Schülern in die höhere Klasse, also Klassenlehrersystem;und weil fast der ganze Unterricht in der Hand
des Klassenlehrers lag, konnte er mit dem vollen Gewichte seiner Persönlichkeit während eines langen
Zeitraumesauf Erziehung und Bildung seiner Schüler einwirken. In den unteren Klassen unterrichteten
gewöhnlichsolche Mitgliederder Gesellschaft,welche ihre theologischen Studien noch nicht vollendet und
die Priesterweihe noch nicht empfangen hatten. Sie hießen Ns-Zlstri im Unterschiede von den eigentlichen

In den sczlio1s,stioi3 des Gymnasium Carolinnm >) begegnet man jeden Augenblickden
s. g. Affixionen, Deklamationen und Coneertationen. Es waren dies Übungen in gebundener
und ungebundener Rede wie im freien Vortrage, die nebstdem dazu dienen sollten, einen regen Wetteifer
unter den einzelnen Klassen oder auch uuter deu Schülern derselben Klasse zu wecken und zu erhalten.
Sie sanden in den obersten Klassen statt. Eine Einladung zu diesen Feierlichkeitenerging an Mitschüler,
Lehrer, oft auch au Freunde und Gönner der Anstalt; sie wurden gewöhnlicheinmal im Monate, außer¬
dem auch wohl an Festtagen und bei festlichen Anlässen (z. B. bei der Wahl oder Konsekration des
Bischoses)in einem Klassenzimmeroder häufig im Kapitelssaale des Domes gehalten. Man heftete selbst¬
verfaßte lateinischeGedichte, Epigramme, kleine Erzählungen und Beschreibungen,welche zur Feier des
Tages in Beziehuug standen, Zeichnungen und Malereien an die Wände des Festlokales und verband
damit den Vortrag eines oder mehrerer Gedichte, Reden und Musikstücke. Das nannte man eine
Affixion, und ein Schüler fühlte sich nicht wenig geehrt, wenn er seine Arbeit der Anheftungfür würdig
erachtet sah.— Die Deklamationen bestanden in dem Vortrage einer selbstverfertigten lateinischen oder
griechischen Rede oder eines Gedichtes in lateinischer oder griechischer Sprache. Diese Deklamationen
waren teils private im Klassenzimmer,teils öffentliche in einem größeren Schulzimmer oder im äorao
oaxitrüai'i. Die Coneertationen waren recht eigentlich geistige Wettkämpfe zwischen den einzelnen
Deknrionen einer Klasse, den besten Schülern, und auch zwischen verschiedenen Klassen. Der Gegenstand
des Wettstreiteswar der durchgearbeitete Lehrstoff. Solche Kämpfe dienten vortrefflich zur festeren
Aneignung des Lehrpensum. Für die Einrichtung, Dauer :e. solcher Übungen bestanden genane Vorschriften.

Als am 1. Dezember 1661 der Begründer des Jesuitengymnasium Hierselbst, der Kardiualpriester
Bischof Franz Wilhelm, gestorben war, schien der Fortbestanddesselben sehr gefährdet. Doch der Dom¬
propst Sixtus s. Liankema und der Domdechant Theodor s. Morien nahmen sich desselben, wie sie es dem
sterbenden Bischöfe versprochen hatten, eifrigst an; auch der Nachfolger Franz Wilhelms,Ernst August
von Brannfchweig-Lünebnrg, war und blieb den Jesuiten und ihrer Anstalt gewogen. Bei seinem
Einzüge in die Stadt am 2. März 1662 wurde derselbe von den Jesuiten und deren Schülern auf dem Dom¬
hofe festlich empfangen; 1675 war er mit seiner Familie bei der Verteilung der Prämien zugegen. Das
Kapitel erweiterte iu den nächstfolgenden Jahren durch Hinzufügung der Klassen der Logik und Physik
das Earol. zn einem g,czg,cI.siQillurll, entließ die zwei an den beiden unteren Klassen wirkenden Welt¬
geistlichen, übergab den Jesuiten zwei Kurien nebst allen früheren Einkünften der karolingischenSchule.
Ein diesbezüglicher Bericht des Domkapitels vom Jahre 1664 an den Superior ?. Blauckenfort3. lautet:
„daß eiu hochw. Thumbcapittulzur fnrtsetznng der Schule vnd besserer g.LOomoÄs.tivn der dazu nötigen
und sousteu allhie srrlzsistirsnilsii s 3. Hsridsi-ti Vslinisii hoff (damit darin

>) Wiewohl in diesen Fasti über sich stets im Schutteben wiederholende alltägliche Vorkommnisse genau berichtet
wird, so findet man in ihnen doch leider zu wenig charakteristische Angaben über Studiengang, Methode, Lehrbücher ze.



xliilosoxlris.docirt werden könnte) wie dan auch den zu der orZs-llistsr^ gehörig s.ä illtsriill angewiesen
hätte, vnd weilen für diesen die ?. ?. L. <1. allhie sx rsZistro rsAnIs-s 8. Asusi-slis oolli^ntus
182 Thlr. jährlich gehabt, so sollen selbige im künfftigen Jahre auff Zeit wie vor diesem außgefolget
werden, mit diesem anhang, waß sonsten die ?, ?. allhie für diesem vermöge erster gehabt
vnd darvber das Thumbeapittul zu disponiren bemacht, daß solches gleichfalls zu seiner Zeit rsstituirt
und abgetretten werden soll, wie dan auch waß in gedachtem Vehmen hoff zu behuff der Schulen zu
macheu und zu rsxai'irsll nötig, vom Thumbcapittel nottürfftiger weise bcygefchaffet werden soll." (Vgl.
Regesten zum Gymn. Carol. o. 14.)

Das Kollegium der Jesuiten zählte von jetzt an bis zu seiner Auflösung 12—14 Ls-ssrästss,
4—6 Ns-Zistri und 5 Laienbrüder (rsrlllli cloillsstiosrulli s.dlliillistrs.iorss ssn ssrvitio Nartlise
aäclisti). 7 von den Lsssrä. uud fanden ihre Beschäftigung in der Schnle, die übrigen Patres
waren in der Seelsorge in und außerhalb der Stadt thätig.

Da während der Zeit des Exils das Kollegium bei den alten Thoren zerfallen war, und die
auf der Altstadt vorhandenen Räumlichkeiten nicht ausreichten, beschloß man, in der Nähe des Donies
ein neues Gymnasium, ein neues Wohnhaus und eine neue Kapelle zu erbauen.

Schon 1668 wurden die Vorbereitungen für den Neubau des Gymnasiumund der Wohnnng
getroffen, indem Steine von dem durch die Schweden zum großen Teil zerstörten Kolleg auf der Neustadt
angefahren wurden. Als 1671 die Ausführung in nächster Aussicht stand, beschwerte sich der Rat der Stadt
über den Neubau bei dem Bischöfe; dieser gab ihm die Antwort, es seien die Jesuiten von seinen Unter-
thanen nicht zu beunruhigen, wie er sie selbst nicht bennrnhige. Der eifrigste Beförderer des Baues war
der thätige Rektor ?. Blanckenfort, der auch sein nicht unbedeutendes Erbvermögen dazu hergab. Am
31. Mai 1673 wurde in Gegenwart des Domdechauteu Joh. von Mendt n. a. der Grundstein gelegt,
und der Bau so rasch gefördert, daß schon am 3. November der Einzug in das ueue Gymnasial¬
gebände stattfinden konnte. Die 1's.sti soliol. sagen darüber s,<1 3. November 1673: „Dis Vkusris Ml-
ss,tlllli ssliols-Z äs llioi-s Irors, 6^ os.llixs.QiIi in trirriollls, rwvi (Z-^illlls,8ii sllszzsllso.
ss-sro cls Lxiritll 3. ?. Zos-nnss LIs,llvI:sllkortilläntllZ xlllvisli, xi'assllllts Orneilsro st stixlllsll-
tidns änodlls aoolz^liis, xons sndss^llsllts Räissiillv Ooillillv ^os,lllls Züvsrsräo s. U'slislll,
Lstlisäi-alis Osxitllli czs.ll0lliczo Llllzssnioi-s illtroällvtii sllllt stllcliosi ill s-rssill llvvi 6-^illllg.sü
iiitsr os.illiZS,llÄi'llill rzoillxlllsg>tiollö8st illusiooi'lllli oollsslltlls. Oalltato a illnsisis Iiz^irillo äs
sxiritn s. cloillns llvvs> ao statiis. D. Os-roli ^1s,Alli a. ?. <sos,lllls LIallsl:sllkort Lvlsillllitsr
lzsllsclists., sxsot^lltilzus llinliis I^ntlisrallis"

Der Kontrakt, welchen genannter Rektor des Jesuitenkollegs und David Werneking im Auftrage
des Domkapitels mit dem Maurermeister Dietrich Oetting hinsichtlich des Baues schloßeu, scheint der
Mitteilungnicht völlig unwert; daher möge er hier auszüglich folgen.

1) Meister Dietrich mnß wenigstens sechs Gesellen beschäftigen;er selbst ist der siebente Mann,
der Steinhauer der achte und der Kalkrührer der neunte. Das Kapitel verpflichtetsich, drei
Handlanger zu stellen; stellt der Meister aber weniger als sechs Gesellen, so muß er den dritten
Handlanger bezahlen. Wenn acht Gesellen beschäftigt werden, foll auch ein vierter Handlanger
da sein. Noch mehr Arbeitskräfte können herangezogenwerden, wenn die Arbeit ohne diese
nicht rasch genug gefördert werden kann.

2) Der Meister ist verpflichtet,selbst die Arbeit zu überwachen oder sich durch einen zuverlässigen
Aufseher vertreten zu lassen, „daß alles nach vorgeschriebenem Modell, form vnd gleicheit
gemacht werde, oder man wird ihme die sauten des Gebäws, so er bessern soll, mit denen
vmsonst angewendetenMaterialien an seim lohn abkürtzen."



3) Für jede Ruthe aä 16 Fuß hoch, 16 Fuß breit und 2 Fuß dick werden 4Vz Thlr bezahlt
einschließlich Abputzung; jeden Sonnabend wird mir der in Rechnung gestellte Arbeitslohn
verabfolgt, „die Feusterluffteu" aber nur zur Hälfte bezahlt, bis im Frühjahre das Abputzen
und Bewerfen geschehen ist.

4) Werden die beiden Pforten und Bogen aus Steinen des alten Kollegs gebaut, so erhält der
Meister je 4 Thlr; liefert er die Steine dazu, je 11 Thlr.

5) Jede „Fensterlufft" muß er aus alten Steinen für ^ Thlr, aus seinen Steinen aber 9 Fuß
für 1 Thlr baneu.

6) Für Thüren und Fenster des oberen Stockwerkesaus alten Steinen erhält er je 1 Thlr und
sollen alle vorrätigen alten Steine zunächst verwendet werden, bevor nene angeschafft
werden.

7) Das unterste Stockwerk „mit den 2 zwergmawern vnd einer scheidwanddem gang zu" muß
Ende August oder Anfang September,das oberste Stockwerk aber Ende September oder
Anfang Oktober bis auf den Verputz, womit bis zum Frühjahr zu warten, bei Verlust des
Winnkaufes fertig fem.

8) Für die Arbeiter werden im ganzen zu drei verschiedenen Zeiten verteilt: „3 tonnen fechs-
pfennig Bier oder daß gelt dafür"; der Meister erhält 6 Thlr Winnkaus, wenn die Arbeit
zur bestimmtenZeit — gegen das Fest der Kirchweihs im Dom — fertiggestelltist. Außer¬
dem wird letzterer ernstlich ermahnt, auf die Beschaffenheit und Verwendung des Materials,
die Bewahrung der Werkzeuge und die Nüchternheit der Arbeiter mit Sorgfalt zu achten
(Vgl. Regesten bez. des Gymn. Carol. O. 14).

Anch die Kapelle war verfallen und außerdem zu klein. Es wurde daher, zumal das Dom¬
kapitel auf Betreiben des DomdechantenCrato von Pallandt einen geräumigenPlatz überließ, beschlossen,
den noch jetzt stehendenBau auszuführen. Am 8. März 1685 begann man mit dem Abbruche der alten
Kapelle; der Gottesdienst wurde unterdessen im Dome gehalten, wo den Jesuiten zwei Altäre hinter dem
Chore und eine Kapelle als Sakristei zum Zwecke der gottesdienstlichenHandlungenangewiesen wurden.
Das Material zu dem Neubau lieferten der halb zerfallene Giebel der Franziskanerkirche und die
Umfassungsmauern dieses Klosters. Gegeu diesen Neubau erhob sich kein Protest; nur der Totengräber
weigerte sich, wie man glaubte auf Geheiß des Magistrates, den zum Bau herangezogenen Teil des Bein¬
hauses auszuräumen. Am 19. März wurde der Grundstein gelegt; die Arbeiten leitete zuerst ein akatho¬
lischer Meister, und als dieser bald starb, der katholische Meister Wolff. Nachdem Ende Augnst die Außen-
maueru aufgeführt waren, wurde Dach uud Turm fertiggestellt; es begannen die Verputzarbeiteu im Innern
und nach anßen, der Fußboden wurde mit Steinplatten aus der vormaligen Angustiuerkirche belegt. Nach
notdürftiger Ausstattung vollzog der bekannte Abt Maurus Rost von Iburg am 3. Dezember 1685 die
Einweihung der Kapelle. 1688 wurden die Wände des Chores mit Darstellungenaus dem Neuen Testament,die
Seitenwände mit Bildern von Heiligen aus dem Jesuitenorden geziert. Diese sind später übertüncht. Auch
wurden 1688 die Seitenaltäre aufgestellt. Für den Neubau bez. für die Ausstattung desselben spendeten
Wohlthätergrößere und kleinere Gaben. Denen, welche besonders ansehnliche Schenkungenmachten, bewil¬
ligte man Jusiguien in der Kirche, namentlich Wappenbilderin den Fenstern; anch Jahresgedächtnisse
wurden für die verstorbenen Wohlthäter bestimmt. Unter anderen schenkte der Kanonikus Otto von Ohr
500 Thlr; der dem Jesuitenorden angehörige N. Joh. Schlaesf 900 Thlr; der Dechant Crato von Pallandt
200 Thlr für die Fenster; dessen Bruder Johannes, Comthnr der Johanniterritter zu Lage, 180 Thlr
für den Hochaltar; der Bischof von Paderborn, Freiherr Wolff-Metternich,100 Thlr für zwei Chor¬
fenster; das Domkapitel 200 Thlr aus der Nachlassenschaft des verstorbenen WeihbischosesGelen; die
Brüder von Nehem je 50 Thlr für die beiden Nebenaltäre u. a. Die Beichtstühle und die Orgel des
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Augustinerklosters wurden in die neue Kirche gebracht. Die beiden Glocken, welche jetzt im Türmchen der

letzteren hangen, stammen aus späterer Zeit und gehörten dem Dominikanerkloster am Natruperthor (jetzt

Infanterie-Kaserne). Die Aufschriften (in Majuskeln) dieser Glocken, die beide von demselben Meister

gegossen sind, lauten:

L.11>srt cls ms ksoit, ^MstsIclÄin 1727.

der größereu (s): der kleineren (Zis):

Innung, st stsraras, ^ssns ^a^g-i-s^s R,sx

Orä. xrasä. ^näasorum

I^arrcls-rs, 1>snsäiosi's st ?sr ^Ässioi^sm st orriosm triam
?i'ÄöÄiczs,i's I^il?sra nos Oorai^s.

i l' 7°

Naris, ^ssns Dominions

s,

?nIZui's st tsrQ^sstats
I^ilzsra nos Doniins.

Auch der Hochaltar stammt aus demselben Kloster; das Chronogramm an dem Sockel des Altar¬

aussatzes lautet: (Aristo .Issu siri .8 ms-ti-i st 8s.ircztis Oi-cki^is irostri (1718). -—- 1707 wurde

die Orgelprieche gebaut, und im folgenden Jahre die Orgel aufgestellt.

Der Hauptteil des uenen Wohngebändes war fchon 1683 und 1684 in einer Länge von 106 Fuß

gebaut; im Jahre 1703 wurde der nördliche Flügel durch den Bischof Karl von Lothringen, Nach¬

folger des 1698 gestorbenen Bischoses Ernst August, aufgeführt. Zur Gewinnung des notwendigen

Raumes waren mehrere Vikarienhänfer angekauft. Dieses Gebäude (Gr. Domssreiheit 1) gehört jetzt

zum Fonds des Gymn. Carolinum und enthält Dienstwohnungen für die Lehrer an dieser Anstalt. Über

der Eingangsthür befindet sich noch das in Stein gehauene Brustbild des Bischoses Karl und an der

Fronte des nördlichen Flügels das leider sast zur Unkenntnis verwitterte bischöfliche Wappen.

Die Frequenz des Gymnasium in der Zeit von 1656 und 1700 (1625 hatte es 130 Schüler)

ergiebt sich aus einem zwei Bände umfassenden Verzeichnisse der Schüler, welche in genannten Jahren

die Anstalt besuchten. Beigefügt sind jedem Namen Noten über astas, tsinxns Loyolas, irlZöniriill,

ÄSsiänitÄL, xroditas, äiÜAsntis,, äostriirs,, Aufsteigen und Sitzenbleiben (Vgl. Lehrerbibliothek des

Gymn. Carol. 6-. <ü. 6).

In folgender Tabelle ist die Frequenz der einzelnen Klassen von fünf zu füuf, bez. von vier zu

vier Jahren mit den Namen der Klassenlehrer angegeben.

z>.

>) Beiläufig sei hier ein auf die in der Osnabr. Geschichte bekannte Familie Henseler bezügliches Epithaphium erwähnt.
Dasselbe befindet sich im Inneren der Gymnasialkirche über der nördlichen Eingangsthür, uud seine Inschrift lautet:
^lonumentum Iioo konori st Äinori ultimo ^obililzus ^mplissimisyus I) I) Hsnsslsr .1. II. (^-mosll, UsnÄdr, —^
et LkristinÄL La^sii ?a>-sntidus suis oniuul-itis R, iw üxim. O. Sixtus A^ttllias llsnsslsi.' 8. 8. I'ksol, I^iv. in
Omnpo Aarikmo Äiose. Aon. 8. Ä»rt. 1666 raortuus psr Ii:isrs<1es suos ?. ?. 8ao. I^ss. Osuc^druAi poni voluit.
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Jahr

InL.mists,ö

inferior).

ZsczuQcla-Qi

illküiÄ). (tZr, supsrior). (?<zssis).
üllstorss.

Dlsts,-
8UIM».

1656 30 26
? — — — —

56

1660

66

Dl.Franeiscus

Aquilauus.

46

Dl. Henr.

Piperins.

65

Dl. Joannes

Weimbach.

37

Dl. Joannes

Sinningen.

41

Dl. Adamus

Pinnel.

— —
255

1665

77

Dl. Antonius

Lappius.

38

Dl. Adamus

Hovel.

49

Dl. Henr.

Bödeker.

35

Dl.Lambertns

Büren.

29

Dl. Georg

Jacobi.

30

Dl. Theodor

Sohns.

—
258

1670

61

Dl. I. Loter-

mauu.

37

Dl. Bern.

Hanlo.

33

Dl. Robertus

Voß.

39

Dl. I. Klop¬

penburg.

32

Dl. I.

Schönings.

26

Dl. Bruck-

man.

21

Dl. N. Faber.

249

1675

48

Dl. Joaun.

Stenner.

47

Dl. Theod.

Kellerman.

?

27

Dl. Scotns

Brevingh.

29

Dl. Henricus

Olmerloe.

16

Dl. Brnck-

man.

167-^-?

1680

50

Dl. Herm.

Pfeilsticker.

42

Dl. Petrus

Flörken.

35

Dl. Adolphus

Gierlich.

34

DI. Goswinns

Ketteler.

24

Dl. Bern.

Riffen.

27

Dl. Engelbert

Siding.

12

Dl. Adrian

Schütte.

223

1685

47

Dl. Henr.

Limbach.

23

Dl. Joann.

Rempen.

34

Dl. Steph.

Albers.

35

Dl. Gaudent.

Berg.

23

Dl. Wilh.

Wetterman.

29

Dl. Joann.

Hundt.

18

Dl. Büning.

209

1690

55

Dl. Herm.

Hemmerling.

30

Dl. Henr.

Settorf.

47

Dl. Joann.

Brandes.

29

Dl. Bern.

Hoeter.

32

Dl. Bern.

Droste.

36

Dl. Bern.

Grüter.

24

Dl. Henr.

Schumacher.

253

1695

43

Dl. Joann.

Timmer¬

scheidt.

27

Dl. Henr.

Wölerl

46

Dl. Frider.

Sack.

29

Dl. Bern.

Saliee.

31

Dl. Matthias

Loffem.

38

?

18

Dl. Franc.

Freytag.

232

1699

26

Dl. Michael

Strunck.

24

Dl. Joseph.

Saur.

38

Dl. Wilh.

Klespe.

27

Dl. Joseph.

Corfey.

31

Dl. Joann.

Timmer-

fcheidt.

27

Dl. Theodor.

Beninger.

23

Dl. Tillman

Bothe.

196

Als Lehrer der Vorschule (UnHani) am Dom, deren Inspektion, wie früher bemerkt, dem ?rg.stsows

zustand, werden genannt: Joann. Michael, Lukas Farwick, Stephan Suttmöller.



Bei der Prüfung für die Versetzung in eine höhere Klasse waren drei Lehrer nebst dem
thätig; jeder Examinator hatte in einem geschlossenen Zettel sein Urteil über die Reife

oder Nichtreife des Geprüften abzugeben. Die Urteile wurden dann unter dem Buchstaben a (asosnäit))
oder m (ins-nst) oder ä (äudinin) iu das Schülerverzeichnis eingetragen und das Endresultat durch ein

(Äsczsuäit) oder N (maust) ausgedrückt. Bei dieser Versetzungsprüsungscheint man es ziemlich genau
nnd scharf genommen zu haben; denn im Jahre 1666 — ich greife aufs Geratewohl einige Jahre
heraus — blieben von 75 Jnfimisten 34, von 39 Sekundanern 8, von 49 Syntaxisten 19, von 36 Huma¬
nisten 5, von 30 Rhetoren 7 in ihrer Klasse zurück; 1699 wurden von 26 Jnfimisten 10, von 24 Sekun¬
danern 5, von 38 Syntaxisten 15, von 31 Rhetoren (abgesehen von einigen erkrankten Schülern)7 nicht
versetzt. — Anch Akatholiken besuchten das Carolinnin; so finde ich deren z. B. 1659, 1; 1660, 19;
1661,, 17; 1662, 20; 1663 und 1695, 13.')

Die Zahl der zzi-s-sksc-ti (Direktoren) des Gymnasium ist eine beträchtliche, da dieselben häufig,
öfters jedes Jahr wechselten. Bekannt sind mir folgende: 1) ?. Stanislaus Fölckers. 2) ?. Petrus
Kirch, 1675. 3) ?. Gerardus Weiuiuck, 1676. 4) ?. Matthias Campius, 1678. 5) ?. Bern.
Schmifingk, 1680. 6) ?. Adolphns Wernekinck, 1681. 7) ?. Joan. Schöningh, 1684. 8) ?.
Phil. Ostendorff, 1687. 9) ?. Bern. Hanlo, 1688. 10) ?. Theodor Jöne, 1692. 11) ?. Fran-
eiseus Freytag, 1696. 12) ?. Fridr. Consbruch, 1700. 13) ?. Fr. Freytag, 1701. 14) ?.
Joan. Schlaefs, 1703. 15) ?. Quirinus Cunibert, 1704. 16) ?. Herm. Schulgen, 1705.
17) ?. Jacob. Deumer, 1707. 18) ?. Alexander Martels, 1712. 19) ?. Carol. Joutz, 1715.
20) ?. Petrus Gummersbach, 1715. 21) ?. Heur. Grüter, 1718. 22) ?. Sixtus Hesselmeyer,
1721. 23) ?. Joan. Serries, 1722. 24) ?. Casparns Gilson, 1726. 25) ?. Casparus Röingh,

>) Ich habe mir die Mühe gegeben, die Namen der Familien Osnabrücks, die ihre Kinder während der Zeit von

1656—17M an das Carolinnm schickten, zusammenzustellen und lasse sie, weil deren Kenntnis in verschiedener Beziehung nicht

ganz unwichtig erscheint, in der Reihenfolge und Schreibweise, wie sie mir zuerst begegnen, folgen. 1656. Nieberg, Fideler,

Ocke, Fabricius, Vosholl, Grothaus, Gelle, ab Halle, Meyer, Hartman, Düselius, Meckelesch, Schürmau, Gorges, Seilschott,

Klöker, Werneking, Niekamp. — 1657. Wemmer, Stelle, Heller, Eisfler, Bänke, Cülman, Winand, Sprickman, Bolman,

Smeddinck, Schlaun, Wöstman, Stael. — 1658. Pechtler, Horneman, Koppel, Bart, Satteler, Strnbbe, Haffkemeyer, Mönnich,

Funcke, Peltzer, Nordhaus. — 1659. Pilketandt, Jansen, Becker, Clopmeyer, Meckenheim, Telkamp, Spelbrinck, Horst, Borger.

— 1660. Blaukenfort, Schulte, Klaren, Stner, Rubber, Hüneman, Hemmeker, Sartorius. — 1661. Tieman, Meckeler,

Böselager vx Houeburg, Berner. — 1662. Bockhorst, Duicker, Thiemeyer, Moiseler, Zurstraßen, Determeyer, Rigell,

Winemoller. — 1663. Erdman, Otterman, Koch, Schlihe, Robbert, Evers, Witte, Baek, Hobergh, Reinerman, Wilde. —

1664. Gerding, Helmig, Duventag, Recke, Molman, Schlaff, Altensellen, Fuchs, Helberg, Dübber. — 1665. a Glaen

Kottman, Frölcke, Hölscher. — 1666. Decke, k Schorlemmer, Söte, Grüter, Bogman, Hoine, — 1667. Satkamp, 5Aancke,

Caspari. — 1668. Swanemöller, Rolinck, Reiners, Liggebanck, Trewe, Heyelman, Michel. — 1669. Hokap, Niemer. —

1670. Kruse, Pauk, Ottonis. — 1671. Creiemeyer, Averesch, Klostermau. — 1672. Stedenbrink, Teselinck, Hilgedach,

Schmisinck, Steffens, Stüve, Boratt, Beckman. — 1673. Hamoer, Hesseling, Spegelberg, Heisterman. — 1674. Molan,

Brickwedde. — 1675. Brinckman, Heerde, Borgelt, Wiehnian, Menschen, Nolte. — 1676. Leidebnr, Ketteler, Hammascher,

Vorwalt, Reinartz. — 1677. Brant, Wesselman, Ransternp, Sube, Grevenkemper. — 1678. Virde, Bartholomaens, Endebrock,

Tönens, Morman. — 1679. ab Henderson, Goltkanip, Vottlage. — 168V. Linderam, Windthorst, Vötting. — 168l.

Ludemau, Ohr, Berchman, Tapmeyer, Kannegießer. — 1682. Averberg, Loman, Klnsman, Ronens. — 1683. Hornschemeyer,

Nottelman, Bruno. — 1684. Smille, Schedtlig, Brüning, Siebenhoben. — 1685. Duithe, Beseler, Schröder, Poll, Prins,

Dempter, Corsei, Steinau. — 1686. Burmeister, Cöllinck, Dresinck. — 1687. de Jardin, Ostman, Butte, Nagel, Swiderus,

Crite, Cronenberg, Godtman, Godtsridt, Hagemeyer, Kleman, Hiltermann, Monier. — 1688. Kost, Nipper. — 1689. Schön,

Schemeyer, Kantke, Hedder, Horn, Homeyer. — 169Q. Müller, Tormollen, Havickmeyer, Schlüter, Tegelman, Leske, Herring.

— 1691. Appoloni, Honderlagen. — 1693. Siepeler, von der Hoya, Curtze, Lembken. — 1694. Alberghetti, Halberschmidt,

de Hoes. — 1695. Brnggeman, Peppersack, Pölking, Bast, Hoffman. — 1696. Kayser, Tnrloh. — 1697. Arckenow, Rose,

Kapp, Schnlman, Marchardt, Jung. — 1698. Lensing, Hase, Schlingman. — 1699. Piesberg, von Snberen, Berensman. —

Wie manche dieser Namen fehlen im heutigen Adreßbuche der Stadt Osnabrück!
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1727 und 1731. 26) ?. Balduinus Nemharth, 1734. 27) ?, Nicolaus Düntzer, 1741. 28)

?. Bern. Baden, 1744. 29) ?. Bern. Voltlage, 1746. 30) ?. Henr. Kamps, 1747. 31) ?.

Bern. Cheberg, l749. 32) ?. Ignatius Kirberin, 1752. 33) ?. Wilh. van Lünen, 1760.

34) ?. Henr. Mingram, 1771. 34) ?. Bern. Weizmann, 1775, als Exjesuit.

Die übrigen Mitteilungen lasse ich in chronologischer Ordnung folgen.

1660 bestimmt der Dompastor Conrad v. Büren die Domkirche und das Carolinnm als seine

Erben zu gleichen Teilen. Das letztere erhält ein Kapital, dessen Zinsen am Todestage des Testators

(23. März) unter arme Schüler verteilt werden; der Rektor bekommt sür die Verwaltung 1 Thlr.

1666 stiftete das Domkapitel 30 Thlr für Prämien.

1673 begann der Unterricht in Gesang und Musik. Die?a,st. sLkolastisi berichten darüber

s.cl nisns. ?skr. Ir. a.: Hoo rasriss oospts, cloosri ^lusioa,, xro adäisssucla, sinAuIi, non

zzs-^zzsrss, clslzsirt instrnstori niÄZistro 2 Arossos Osnalzr. niöQsilzirs, ssd olz

inocuist^ntis-ra irrvsunin Izrsvi clssiit. Ls-clsrQ itsruiri clootio iuo1z,og,tg, g,zrno alz lio« ssv^rldo

(21. ?sbr. 1676), s.d addisosiidg,ra ooasti zz^n^srss, st I^ndiniÄAistro tl-ivialiuin, I^rros-s

iristrirstori vooali datrrs s. ?. ?rs.s^ssto i^not msrisilzns ursdirrs ira^srialis ss, Is^s, üb

sillZMs dlsdus s. z?rg,irdio xost soliolas xsr c^ugdrs-ntsra, disdns vsro sg-ddatlrinis ^ost lits-nig-s

nti st disdus Vsusris (?) st Isstis ^>sr lioi-gm diotos ^anxsrss iQstrrrsrst, c^uod st kssit aliquot

nrsnsilzus noii siirs zzrot'scztn. Lirriilitsi- g-li^uicl g ?. ?i-g,sLsOto ^.susÄS ?rion sxmstlis.pIi^siL0

iirstruotori zzg,ri^sruiri ad iQusiog.nr vosalsur iQszztorriirr, nt dossrst sos üdidus sgnsrs.

1683 schenkt Nikolaus Everardus von Schnetlage, Kanonikus in Hildesheim und Besitzer

des Rittergutes Wulfften, dem Jesuitenkollegium das Gut Gartlage zum Zwecke der Erziehung und des

Unterrichtes der Söhne adeliger und anderer ehrbarer Familien. Außerdem vermacht er ihnen ein Kapital

von e. 19000 Thlrn. — Über die Stiftung Grumfeld, Varendorf, Thülen fehlen mir nähere Nachrichten;

der Fonds mochte ursprünglich etwa 3000 Thlr betragen, deren Zinsen für unbemittelte Schüler

bestimmt siud.

1688 starb der frühere Rektor des Kollegium ?. Blanckenfort, gebürtig aus Badbergen. Seiner

hiesigen Thätigkeit ist schon gedacht. In Münster, wo er später lebte und starb, wurde auf sein Betreiben

die Allee von St. Mauritz bis zum großen Kreuze mit den Stationsbildern angelegt.

1699 giebt der Bischof Karl 200 Thlr für Prämien.

1705 schenken die Eheleute Hermann Heisterman und Helene Elise geb. Bödiker einen Garten

vor dem Herreuteichsthore zur Bestreitung der Kosten einer musikalischen Messe am Josephstage und anderer

Kultuskosten.

Im Jahre vorher hatte die Juugsrau Gertrud Hartman 1000 Thlr testamentarisch vermacht, von

deren Zinsen ein Musikchor bei festlicher Gelegenheit bezahlt werden sollte.

1713 starb der Weihbischof Otto von Bronckhorst; er ist begraben unter der Chorlampe in der

Gymnasialkirche; eine eherne Platte bezeichnet die Stelle. — 1715 starb Bischof Karl; zu seinem Nach¬

folger wurde Ernst August, der Sohn des früheren Bischoses gleichen Namens, gewählt.

1721 wird der Besitz des alten (Augustiner-) Klosters den Jesuiten von dem Magistrate streitig

gemacht; da indes das Donikapitel energisch sür das Besitzrecht der Jesuiten eintrat, blieb jener Anspruch

ohne Erfolg.

1 723 stiften sieben Geistliche aus St- Johann ein Schreibprämium für alle Klassen.

1726 starb, 92 Jahre alt, ?. Joh. Westhues aus Münster, der nach dem.Exil zuerst die

griechische Sprache im Carolinnm lehrte.

In den Jahren 1700—1725 hatten die Jesuiten manche Anfeindungen zu erfahren. Außer

daß man ihnen, wie schon erwähnt, das Eigentumsrecht an dem Augustinerkloster bestritt, trat zu Anfang
4



des 18. Jahrhunderts der Prediger Meuschen in der heftigsten Weise gegen sie ans; Spott- und Schmäh¬
schriften überfluteten die Stadt. Daß der angegriffene Teil sich dagegen wehrte und das Maß edler
Selbstverteidigung mitunter überschritt, kann nicht befremden. Reibereienzwischen den Schülern des
Carolinnm und des Ratsgymuasium waren an der Tagesordnung, so daß selbst der Magistrat dagegen
einschreiten mußte. Meuschenwurde nach dem Haag berufen, aber die konfessionelle Erbitterung danerte
fort (Vgl. Geschichte der Stadt Osnabrück 3. T. S. 294 ff). Es wnrde beschlossen, die Jesuiten mit
Gewalt aus der Schule zu entfernen, weil dieselben vor 1624 daselbst nicht gewesen seien. Indes die
Ausweisung unterblieb, da ein Eilbote und später (20. Aug. 1720) ein Brief an den Bischof vom Kaiserl.
Hofe zu Wien mit dem Befehle anlangte, die Jesuiten nicht zu benuruhigen und zn vertreiben (Vgl.
soliol. s.6 19. Febr. und aä 20. August 1720). — Schon im folgenden Jahre entstand ein neuer Streit.
Kurz vor Pfingsten hatte zwischen den Schülern des katholischen und protestantischen Gymnasium auf dem
Domhofe eine Schlägerei stattgefunden. Der Bischof Ernst August fordert einen eingehenden Bericht über
dies Vorkommnis. Der Magistrat erwiederte am 19. Juni, „vor der Zeit der Jesuiten sei zu Osnabrück
niemals so etwas vorgekommen, aber jetzt müsse man um die h. Zeit Stadt- und Nachtwachen pratronillieren
lassen; der Streit sei ausgegangen von den welche die Freiheit abzusingen im Begriffe
waren; die Jesuiten hätten den Streit, da sie ihn doch bemerkt, nicht beizulegeu gesucht; ein Schüler sei
dnrch einen Steiuwurs seines Auges beraubt." Am 21. Juni sragt die Regierung beim Magistrate an,
wie der Unfug zu eoercireu und zn bestrafen sei, und fordert ein Verhör der Jesuitenschüler.Das Resultat
der Untersuchungwar die Entscheidung, eine Ausweisung der Jesuiten — diese hatte man gehofft — sei
nicht begründet (Vgl. Königl. Staatsarchiv Abschn. 35, 18). — Im folgenden Jahre erhob sich ein
anderer Streit. Gegen Ende März nämlich wurden drei Schüler des Carolinnm, welche einen Bürger
mit Worten beleidigt, Fenster und Thüren zertrümmerthatten, vor die Bürgerwache zur Bestrafung
geschleppt. Der Präfekt des Ghmnasium ging zum Konsul Wetter und beschwerte sich über Verletzung
der vom Kaiser Friedrich den Studenten gewährten Privilegien. Nach längerer Verhandlung wurden
dieselben aus dem Gefängnisse,dem s. g. Bürgerturm,entlassen und^ der Schule zur Bestrafung überwiesen.
Der Streit drehte sich um die Frage, ob der Magistrat Jurisdiktion über die Studenten habe, wenn diese
sich eines öffentlichen Vergehens schuldig machten.')

1728 wurde zum erstenmale das Fest des h. Aloysius gefeiert, der 1726 kanonisiert war.
In demselben Jahre starb der Bischof Ernst August; sein Nachfolger wurde Clemens August, Bifchof
von Köln.

1746 wurde das Gut Lollinghoff in der Pfarre Rodinghufen angekauft (Vgl. ^.rrnuas).

!) Über einen ganz ähnlichen Fall berichten die I^asti sokol, schon im Juni 1673: ^ ing-Kistratu urdioo psr
eivss st apparitorss psr portain voiuinorum sä ourizm eaptivi Ädclnoti tres swüiosi nostri, F^torius Astitpk^sious,
Ilsridsrtus I^-msman I'dz'sious, Vsttsn I^utdsr-mus Rtistor. Oioetzsntiir ii eivsin extra Portas peroussisse.Lnpsr
doe ne^otio wnlta a maAistrittu sunt aota, t'aoils Muster ant <zmnc>uiss iäcirso oonvnoato, stuitiosis Semper nsAkm-
tidus ecmsules esse suos eowpstsiitss iiicliees. Ivtsrposuit ss käiss. Lanovieus >'t Kaien per Lapitnli Lamersrium
sgu Liclellum, sed reieews est asserente eonsuls eapitululn esse «Zittieilis eonveutiorüs. Huesti nc>s sumus Lere-
nissimo nostro per illnstrissiwnmO. LpiseopumÄaroekisnsewValerium Äs .Rasvioms, super ininrias stuäiosis
eontra privilexia sua illata, praelsota etiaw ex oorporis Mris oivilis (<znoct ipse Lpisoopus Lerenissimo clvtnlit
löKönÄÄm) eonstitutione I'riäerioi imperatoris: tilius pro patrs," in <zua stnäiosi omnss a potsstats iuäiois
oivilis eximnutur; «znas ctum a^nntur stuüiosis psrmittitur lidertas absur-äi, si czuiä moäo oustoüibussolversnt.
Lartorius clioitur solvisse ctuoatnw, oaeteri cluo nsKarunt ss cum cleÄeoors so s.dreptos vslls ita olain protuAsre,
seü kollvritics ss vslls äimitti. ?enuit ea Iis uslzus aä 23. IiuMS msnsis, quo Rclisso v. Oeoano acl urbem reÄsuuts,
statim sunt äimissi, nnlla psonnia uuinerata. — Um diese Zeit kommen überhaupt viele Streitigkeiten zwischen den
Schülern der beiden Gymnasien vor; er wurde deshalb denjenigen Verweisung angedroht, die mit akatholischenBürgern oder
Schülern sich in Streit einlassen würden; auch wurde strenge verboten, des Abends aus der Straße zu spazieren.



1754 wurde das Augustinerkloster au die Landstände für 40 (10 Thlr verkauft; dasselbe war

früher unter anderen an den Tabakfabrikanten Düvelius vermietet, welcher auf dem zugehörigen Platze

(dem jetzigen Neumarkt) Tabak gebaut haben soll,')

Von den Drangsalen des 7jährigen Krieges blieb auch das Kollegium uud Gymnasium der

Jesuiten nicht verschont. Am 27, Februar 1758 rückten nach den ^.nuns-s OollsZü 10000 Franzosen

in Osnabrück ein. Das Kollegium erhielt zuerst 6 Mann Einquartierung; man reichte ihnen alles, was

die Küche bot, „rs-rin? ts.insir (Z-sIIorrriri inAlnvism sxxlstaw. vi6.iini.is — irrrirc^us-ra sins sg.tnro

vsutrs SÄrits-rrtss" Bald quartierten sich 300 Mann vom Regimeute Löwenthal mit Offizieren und

Feldpater daselbst eiu, denen man am ersten Tage Speise und Trank (osrsvisis. bsirs äilrrta.) gab; später

wurde nur Obdach uud Herd verlangt und gewährt.

Am 7, März verließen die Franzosen die Stadt, Dafür kamen am 23. März 6000 hannoversche

Soldaten; 65 Mann Artillerie zogen in das Kolleg nnd wurdeu beköstigt; sie marschierten aber bereits

am 25. d. M. wieder ab. Am 3. Mai Einquartierung von 14 Hanno». Fußsoldaten; die bessere Diseiplin

wird hervorgehoben. Am 10. Oktober wurden für die Verwundeten der Föderierten zwei größere Räume

zu Krankenzimmern hergerichtet. Am 8. Juli 1759 schlug das verbündete Heer sein Lager in der Nähe

der Gartlage auf; gegen 4000 Bäume wurden gefällt; der Schaden belief sich auf 1500 Thlr, wofür

später 1000 Thlr vergütet wurden. Am 28. Juli vertrieb das 4000 Mann starke Heer der Hannoveraner,

Hessen und Braunschweiger die Franzosen nach heftiger Gegenwehr aus der Stadt (Vgl, Geschichte der

Stadt Osnabrück III. Teil). Im August brach in der Stadt uud deren Umgebung die Dysenterie aus;

die Schule wurde geschlossen und erst im September 1760 wieder eröffnet. Znm 3. Februar heißt es in

den ?ast. soirol.: „Irors. tsrtis. Äcisrant ^.nZIi 35 orrm irrrllisrilzri.8 Iios^itirrm sxiAsritsL, Loirscinlg-rii

zzsr ^nclasrriri g,s ooirserixts-rll. g-iksrentss. 3s<I g-utor clszzrs^susrrs srrstoclig,s trs,-

clitnr st militss acluiteiits K. Osos-rro äs L^iiss s, D. äs Noslin sxssäsrs irrssi snirt" Zum

11. März ebendaselbst: „Hg.cz riosts xsr rrnivsrsÄiri cliossssim violsnts atz ^.rrZIis g,1>rsxti ad mili-

tiara zzgAg-ni st rrrstioi^ Daher so großer Schrecken, daß es am 14. heißt: xi-s-nclio od timorsrri

^liilosoxlri st rsli^ni irraic>ri8 staturs-s ss Loirtiurtsrniit cioirii . . Am 5. Mai marschierten die

Engländer ab; aber ein anderes englisches Regiment rückte am 21, wieder ein.

Vom Dezember 1760 bis November 1772 ist eine Lücke in den ?s,st. solrol. — Aus den ^.rmrias

füge ich noch hinzu, daß 1761, wo die Franzosen die Stadt wieder besetzt hatten, das Kolleg einen Tribut

vou 200 Thlrn zahlen mußte. Ein Edelfränlein vermachte 3000 Thlr zur Unterhaltung eines Paters,

der die Kranken in der Stadt besuche (Krankenpater). 1762 erhielt die Bibliothek aus der Nach-

lasfeuschast des Kanonikus von Stael eine ansehnliche Zahl Bücher, Was die Jesuiten an Büchern

gesammelt hatten, wurde jetzt von dem ?, Rektor geordnet, und ein Katalog angelegt. Daß die Zahl

der Schüler während dieser unruhigen Zeit sich verringert habe, deuten die ^.nuriÄs an, indem sie

berichten, daß dieselbe im Jahre 1766 gestiegen sei.

Über den Gottesdienst berichtet das OglWÄg-rirriu. solrol. (Z-^irrrr. L!g.rol. 3. vom Jahre

1694 folgendes: An den Werktagen wohnen alle Schüler der hl. Messe um 7 Uhr im Dome bei, später

in der neuerbauten Gymuafialkirche; an den Sonntagen nehmen die Schüler der oberen Klassen am

Hauptgottesdienste im Dome teil, während die unteren Klassen um 8 Uhr eine h. Messe in der Kapelle

und darauf eine kurze Erbauungsrede in ihren Klassenzimmern hören. Nachmittags von 2—3 Uhr ist

Katechismus. Monatliche Beichte und Kommunion. Bei den feierlichen Prozessionen des Domes, z. B.

i) 1756 am 18. Februar morgens 8 Uhr wurde ein Erdbeben bemerkt, ebenso zu gleicher Zeit in Billerbeck.

Vgl. Brockmann, Geschichte der Stadt Billerbeck; nur ist hier nach Mitteilung des Verfassers irrtumlich der 8. Februar

statt des 13, angegeben.
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zu Weihnachten, Lichtmeß, Palmsonntag, Ostern, bei der alljährlichen Prozession nach Rulle am 1. Mai

fehlte das Gymnasium nicht. >) In hervorragender Weise beteiligte sich dasselbe au der Charsreitags-

prozession, und deshalb mögen folgende Bestimmungen des Kaleudarium über Anordnung und Ausstattung,

die sofort an die Passionsspiele erinnern, hier einen Platz finden.

1) ?rc>vs6.s,nt trss viri Is-rvati czrneilzns onnsti st allzis vsstiti.

2) Ls^nnntnr trivis-lss (Schüler der Vorschule).

3) ^.lic^nis Fsrsns ardorsni, Irnnc? ssc^nitnr ^cls,in zzoini^sr stizzg-ntilzns änolzns s-nZsIis;

Lnlzssc^nitnr anZsIns, Als,6.ic> ininits^ns, cz^nsrn lzini anZsIi ssc^nnntnr.

4) Inüini»ts.s st Lsonnäs.ni.

5) Oiiristns clnoclsnnis onin rndra ornos xrg-sc-scksnts anAslo onni st cknodns

g-nZsIis ooinitantilins; lios ssi^nnntni' L^ntaxistas.

6) ^ossx^ vsnclitns s. ü'Ätridns, s-nZsIns xroksrt insorixtionsin. ?osts.s, li-listorss.

7) Oln'istnZ llÄAsIIs.tns nns. ins-nn virAg-in, g.Itsrs> llg-ZsIInin ^»orts-ns, vsl sins looo

anAslns onin insorixtions: ,,^Za in Ü^AsIIa zzg,ratns snin" intsr clnos s-nZsIos, ^ni

virZg-n^ st üs-AslIa xrasksrnnt; ssc^nnntnr

8) Iss-s-o ^»ortans liZns., ^.braliAin Zlaclinrn; Zsc^nnntnr clno vsl <^ns,ttnc>i' anZsIi.

9) U'ncli^ss Lüiristns, lz^fnlans vrnosin, sndss^nsnts Liinons st snZsIis s.rniiAsris

?g.ssioni partim ^>rg.s(Zsclsntidns partim snlzssc^nsntilzns.

10) ?srstrnni xort^tni- alz ooto zz^iloso^liis stizzantidns toticisin tg-säi^sris sx ülistorios-

st ?osti<zs, dstscto o^xits st in nitzris.

11) ?atrss Doininiog,ni.

12) Nnsioi sivs Oantorss nostri, cz^ni s,1tsrns.nt snin snlzssc^nsntilzns olroranlis.

13) LlroranlÄk.

14) Olsrns.

15) VnIZns zn-oinisonnni.

Dsnic^ns soliol^s ^nslls-rss, Vir^inss, Ng-tronas. In tsnixls nostro nonnilril sndsistitnr

änrn üniatui' acl ss^nloln-nin innsios, st ^ozznlns krsc^nsntior zzrÄstsrisrit. ?nin oonsio in Lnnnno

(Dom) st xost illaur „Nissrsrs^ in nostro oiro^ 4'/z; ocznoioni sndinnAitnr rsoits,tio Ross-rü cloloi'vsi
a ?. Ooininios-no.

^otg-ncinin. Oliristns nnclixss statnitur g, ^rassicts Locta-Iitatis iNÄi'i^nÄs; rslic^ni zzsr-

sc>ns,ti nc>lnins,ntnr sx Loctalitats anAsIios, g, ?rAssi6.s Zoct^Iits-tis anAsIioas. ^.nZsIi nc>rning.ntnr

sx nnlls, (Vorschule), inüzng, st ssonncla, saltsin nnivsrsiin 18.

Diese Ordnung ist in ihren Grundzügen noch heute für die Charfreitagsprozessiou geltend.

Am Schlüsse des Schuljahres, indes mitunter auch zu anderen Zeiten, wenn auch nur von einer

einzelnen Klasse, wurden in Osnabrück wie an allen Jesuitengymnasien s. g. Komödiein d.h. theatralische

Vorstellungen gegeben, welche nach deu vorliegenden Nachrichten meistens großen Beifall fanden. Das

älteste Stück dieser Art, welches ich erwähnt finde, war betitelt „Daniel in der Löwengrube" uud

wurde am 25. September 1668 aufgeführt. (Dem Stallmeister des Bischofs Ernst August hatte die Aus-

sührung so wohl gefallen, daß er den Schülern ein ansehnliches Geschenk von 8 Thlrn zur Rekreation gab).

Am 25. und 26. September 1676 wurde ein Stück mir unbekannten Inhaltes in ävnic» oaxitnlari

>) 1673 entstand ein Streit, indem der Pfarrer Beruardinus in Rulle den Schülern ihren Platz unmittelbar vor

dem L-motisslirmm, wie er ihnen von dem Bischof Jtel Friedrich angewiesen war, nicht zugestehen wollte. Die Folge war,

daß die Schüler im folgenden Jahre wegblieben. l67S nahmen die Schüler auf Befehl des ?. Provinzial wieder teil;

ebenso 1676. Im Jahre 1681 wurde die Teilnahme den Schülern freigestellt, mußten aber vorher Erlaubnis nachsuchen

oder wurden bestraft. Nach und nach hörte die Teilnahme ganz anf.
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(Kapitelssaal des Domes) aufgeführt; am 25. Septbr. 1687: „Os Oaviäk am 7. Juli

1688: „Os Lts-nislAl Xostlis.^ (Sekundaner); am 12. Juli desselben Jahres: „Os

o^,s tQtölai'is a MÄZic!i8 s.cl sa-niors, rsclnoto" (Jnfimisten). Am 22. Dezember

1700: „Os clso (ülsnisiitias a Zsutililziis aZnito, g, ^ uäaeis ässzzsoto st g, tridus

s-äoi-s-toi' Am folgenden Tage fand in Gegenwart des Bischofes eine Wiederholung dieses

Stückes statt. — So weit mir bekannt, sind nur drei dieser Schulkomödien uoch erhalten. Die erste,

aufgeführt am 26. und 27. September 1731, hat den Titel:

„Hellglänzender Spiegel

der starkmüthigen Tugend

das ist:

Titus

mit semeu dreyen Söhnen

Matthaens

Victor und Simon

in schwärester Verfolgung

Vaifusamae

Königs in Gnngo,

Am Glauben beständig. —

Auf öffentlicher Schaubühne vorbestellet

Von einer Hochwohlgebohrnen

Wohl-Cdten und auserlesenen Ingend

des nhralten Carolinischen Gymnasii

?. ?. 8. ^l. M Ojznabrück.

Im Jahr 1731 den 26. und 27. September.

Das Vorspiel

Stellet im Tantz vor,

wie das; der Glaube von der Andacht und Ge-

ständigkeit beschirmet, unüberwindlich."

Es treten 32 handelnde Personen auf.

Das zweite Stück wurde am 25. und 26. Sep¬

tember 1738 aufgeführt und ist betitelt:

„Wunderwerck

der göttlichen Gnad

In Theodosia der Mutter,

Und Procopio dem Sohn,

Auf öffentlicher Schan-Mhue

In einem Trauer-Spiel vorbestellet
von

Giner Hoch-Cdleu, und auserlesenen Jugend

des Carolinischen Gymnasii

?. ?. Lo«. zu Osnabrück,

den 25. und 26. September. Anno 1738i'

Mit 42 Personen.

Das dritte, aufgeführt am 26. und 27. Sep¬

tember 1743, trägt den Titel:

„Spiel

der göttlichen Fürsichtigkeit

mit

Clodoaldo

Herzogen in Vännemark,

und dessen drey Rinderen

Clodoaldo

Hyaeiutho,

Hildegarde

glücklich gespielet

Anf öffentlicher Schan-Gühne

vorgestellet

Von einer Hochwohlgebohrnen

Hoch-Cdelen

Cdelen, auserlesenen Ingend

des alten Carolinischen Gymnasii

?. ?. 3oo. .Issn in Osnabrück.

Im Jahr 1743 den 26. und 27. Herbstmonat."

Mit 50 Personen. Es beginnt mit einem

„Vorspiel

der spielenden göttlichen Fürsichtigkeit

oder das im Tantz vorgestellte

mit dem Unglück auswechselnde Glück."



Ich bemerke hierzu, daß die Jesuiten auch die körperlicheBildung ihrer Schüler durchaus nicht
aus den Augen ließen; sie gestatteten den ehrbaren Tanz als Förderuugsmittel der Gewandtheit und hielten
darauf, daß die Spielplätze fleißig benutzt wurden. So heißt es in dem schon angeführten Os,IsnäÄriura
solrol. 6-. <ü.: „Diskus rsorsÄtionrira,orrra s-iirs, lavsb, czorQirlöncig,tur süios,oit)si' ixso zzroksssorulli
«xsinxlo äiseixulis, rrt) in looo lusorio trs^nsritss czoinxai-sg,llt, nso iuäs sine venis, xrolsssoris

Aus den folgenden Jahren kenne ich nur die Titel weniger Stücke. Einer dramatischen Vor¬
stellung, welche 1752 gegeben wurde, wohnte der kaiserliche General Molek an zwei Tagen bei. 1761
wurde ein „Themistokles" vorbereiter, aber nicht auf die Bühne gebracht „ (Wallis tota in ni-ds
t)rs,Aosäis.s 1763: „OonstaritiiiZ Irclsi c>i'tlro<1oxa,s czonst)s,iitiÄiii pras-
rniÄUs^z 1765: „IzzliiA-snia^; 1766: „Li^rns". — An diese Theatervorstellungen am Ende des
Schuljahres schloß sich die Prämienverteilung, die Austeilung der „güldenen Bücher".

Chor und Curreude. Schon im frühen Mittelalter fanden ärmere Schüler in der allgemein
verbreiteten Institution des Chores und der Currende ein Mittel zur Bestreitung der Kosten für den
Unterhalt und Schulunterricht. Der Chor setzte sich aus einer Anzahl älterer Schüler zusammen und
staud unter der Leitung des Cantor. Er sang gegen eine mäßige Vergütung beim öffentlichen feierlichen
Gottesdienste, bei Begräbnissen; dann zu gewissen Zeiten auf den Straßen (xsr xls-tsas) vor allen Häusern
der Stadt, so kurz vor Ostern, Pfingsten, vor den Ferien, vor Weihnachten je vier oder fünf Tage lang.
Die Einnahmen, welche von den f. g. Cnrrendenherren verwaltet wurdeu, kamen vierteljährlich zur Ver¬
teilung. Die Currende bestand gewöhnlich aus zwölf Sängern. Die Gesamteinnahmebetrug, wenigstens
nach den Rechnungen von 1786 bis 1800, 120—140 Thlr, wozu noch Geschenke an Kleidungsstücken,
Büchern u. dgl. kommen mochten. Außerdem gab es noch eine s. g. Samstagsbüchse, in welche jeden
Samstag für arme Schüler bei den Bürgern gesammelt wurde. Beide, Currende und Samstagsbüchse,
bestanden am Carolinnm bis gegen 1838.

Im Jahre 1773 unterdrückte Papst Clemens XIV. den Orden der Gesellschaft Jesu.
Der Kurfürst und Erzbischos MaximilianFriedrich schickte 1774 zur Vollstreckungder Aushebuugsordre
eine Kommission nach Osnabrück,nm in Verbindungmit dem Domkapitelund der Regierung das
Kollegium aufzuheben,die Lehranstalt aber unter einer anderen Form beizubehalten.Dieser Kommission
traten der Generalvikar von Vogel, der Domherr L. B. von Weichs als Offizial der bischöflichen Kurie
und vonseiten des Kapitels der Dechant desselben von Haake uud der Syndikus des Kapitels Or. i. u.
Broxtermann bei. Einige Jesuiten nahmen Stellen in der Seelsorge an, andere wurden pensioniert, andere
als Lehrer beibehalten;das Kollegium hieß fortan OollsZiuin, ?^ri1inrriii. Eine neue Schulord¬
nung wurde vom Kurfürsten von Köln bestätigt und dem Domkapitel zur Einführung mitgeteilt. Bald
fehlte ein Lehrer der inline; auf die Aufforderung, sich zu dieser Stelle zu melden, ersolgte nur eine
einzige Meldung, nämlich die des Studenten der Theologie zu Paderborn A. Honderlage.

Ein neuer Abschnitt der Geschichte des Gymnasinm Carolinnm beginnt mit der Auflösung des
Jesuitenordens. Deshalb kann ich hier süglich meine Abhandlung schließen und sage allen meinen
verbindlichstenDank, welche mich zur Gewinnung des Materials freundlichstunterstützten; gedenke jedoch,
sofern mir Gott Gesundheit und Kraft erhält, die Fortsetzung in einem der nächsten Programme folgen
zu lassen.

vr. Keinrich Iber.


	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

